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Die magdalénienzeitliche Hohlenstation
Winznau/Kasloch im Kanton Solothurn

Karin Zuberbuhler Koch

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde die Kaslochhohle durch
E. Bally junior, J. Heierli und A. Furrer vollstandig ausgegraben.
Die maximale Schichtmachtigkeit betrug etwa 1 Meter und wur-
de in drei stratigrafische Einheiten unterteilt. Es kamen iiber
15000 Silexartefakte, Faunareste, menschliche Skelettreste,
Keramik und eine Bronzespirale zum Vorschein. Die Ausgraber
beobachteten Feuerstellen, Silexkonzentrationen und eine u-for-
mige Steinsetzung. Die unterste Schicht war besonders reich-
haltig an Silexfunden, wahrenddem die Keramik- und Bronzefunde
in der mittleren Schicht lagen.

Heute sind noch knapp 4000 Silexartefakte vom Kasloch vor-
handen. Obwohl Vermischungen und Stérungen von Funden und

Befunden vorliegen, zeichnet sich der palédolithische Charakter

des Silex- und Faunamaterials ab und ist in seiner Zusammen-
setzung typisch fiir das Magdalénien. Viele Klingen, Riicken-
messer, Bohrer, Kratzer und Stichel gehoren zu den charakteris-
tischen Geraten dieser Kultur. Kerb- und Riickenspitzen, wie sie
im Kasloch vorkommen, treten erst am Ende des Magdalénien
auf. Die nachgewiesenen Tierarten sind mit Ren, Wildpferd,
Schneehase, Eisfuchs und Steinbock vorwiegend kalteliebend
und zeigen ein spateiszeitliches Klima an. Einzelne Knochenfrag-
mente sind bearbeitet. An Schmuckobjekten liegen vier durch-
bohrte Eckzahne des Eisfuchses vor. Vergleiche mit Stationen aus
der Schweiz und dem angrenzenden Ausland zeigen, dass die Kas-
lochhoéhle in der ersten Halfte des 13. vorchristlichen Jahrtau-

sends durch Jager und Sammlerinnen aufgesucht wurde.

1 Lage, Beschreibung und
Forschungsgeschichte

1.1 Geographische Lage

Die Kislochhohle liegt am Westausgang der
Ortschaft Winznau (Bezirk Gosgen, Kanton
Solothurn), rund 2 Kilometer norddstlich von
Olten, auf 420 Meter iiber Meer (Abb. 1.1). Die
Hohle befindet sich in einer bewaldeten Malm-
felswand, die in nordwest-siidéstlicher Rich-
tung parallel zur Aare verlduft (Wiesli 1969,
19). Sie liegt rund 40 Meter iiber dem 250 Me-
ter entfernten Flussufer. Der Hohleneingang ist
nach Weststidwesten gerichtet. Von der Hohle
hat man eine weite Aussicht iiber das Aaretal
und auch auf den Eingang des Tales, das nach
Trimbach und zum Unteren Hauenstein fiihrt.
Beim Kisloch handelt es sich um eine Halb-
hohle, auch Abri genannt. Am Eingang ist
die Hohle 2,5 Meter und an der Riickseite
4 Meter breit. Sie ist bis zu 9 Meter tief und 3
Meter hoch (Abb. 2).

1.2 Forschungsgeschichte

In der Antiquarischen Korrespondenz,! initiiert
vom damaligen Staatsschreiber des Kantons
Solothurn, erscheinen 1864 aus dem Gemein-

degebiet von Winznau erstmals die zwei Na-
men «Kassloch» und auch «St. Klaus Loch».2
Wie dann der heute geldufige Name «Kisloch»
entstanden ist, kann nicht mehr gesagt werden.
Moglicherweise handelt es sich dabei um eine
Abwandlung oder Verballhornung der ur-
spriinglichen Namen. Auch ein Zusammen-
hang mit Lagerung von Kise ist nicht auszu-
schliessen. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts je-
denfalls war das «Kisloch» bereits unter die-
sem Namen bekannt. So schreibt Bally in sei-
nem Fundbericht von 1908, 1: «Unter dem Na-
men <Kisloch> diente dieselbe bis heute der
Dorfjugend als Tummelplatz, herumziehen-
dem Volk als Lagerstitte.»

Anlisslich eines Vortrages iiber die Urge-
schichte des solothurnischen Niederamtes, ge-
halten von Bezirkslehrer A. Furrer in Winznau,
berichtete zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein
gewisser Herr von Felten, dass sich in der Niihe
seines Hauses eine Hohle befinde, in welcher
schon ofters Feuersteine und Knochensplitter
gefunden worden seien. Eine Besichtigung vor
Ort ergab, dass man es mit einer «préhistori-
schen Wohnstitte» zu tun hat (Bally 1908, 1).

E. Bally jun. von Schonenwerd begann unter
Mithilfe von J. Heierli aus Ziirich, dem Aus-

griber des Kesslerloches, und Lehrer A. Fur-
rer die Hohle vollstindig auszugraben. Sie
untersuchten auch den davorliegenden Ab-
hang. Die Vermessungsarbeiten und die
Planaufnahmen besorgte W. Frey, ein Techni-
ker der Bally-Firmen. Die Funde der Aus-
grabung umfassten Silexartefakte, tierische
und menschliche Knochen- und Zahnreste, ein
Stiick Gagat sowie Keramikscherben und eine
Bronzespirale (Bally und Heierli 1908, 1-9).
Die Angaben zum Zeitpunkt der Grabung im
Kisloch sind widerspriichlich. So erscheint
erstmals im Anzeiger fiir Schweizerische
Altertumskunde (1904/05, 179) unter dem
Kapitel «Kleinere Nachrichten aus den Kan-
tonen» eine kurze Notiz iiber die Ausgrabung
des Kisloches durch Herrn Bally-Prior aus
Schonenwerd. Nach diesem Bericht begann
die Grabung im Jahr 1904. J. Heierli schreibt
am 15. Oktober 1904: «Vor einigen Wochen
ist von Herrn Bally Sohn die erste systema-
tische Untersuchung einer Hohlenwohnung
(...) in Winznau durchgefiihrt worden.»? Die
Grabungen haben auch diesem Bericht zu-
folge im Herbst 1904 stattgefunden. Weitere
kleinere Eintrige in den Materialien Heierli
deuten ebenfalls auf das Grabungsjahr 1904
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Abb. 1 Die magdalénienzeitlichen Fundstellen in der Umgebung von Olten. 1 Kasloch. 2 Kopfli. 3 Wilmatt. 4 Trimbach. 5 Hard |. 6 Hard Il. 7 Salihohle Oben.
8 Muhleloch. Reproduziert mit Bewilligung des Bundesamtes flir Landestopographie (BA024603).

hin.# E. Bally (1908, 1) hingegen datiert in
seinem Grabungsbericht den Beginn der Gra-
bung auf den Herbst 1905. Heierli wiederum
datiert im Jahrbuch der Schweizerischen
Gesellschaft fiir Ur- und Frithgeschichte (1,
1908, 25) die Grabung nicht mehr ins Jahr

1904, sondern ebenfalls ins Jahr 1905, mog-
licherweise beruft er sich auf Ballys Gra-
bungsbericht.

Den ersten und bisher letzten grosseren Bericht
tiber die Grabung Kisloch versffentlichte
E. Bally jun. im Anzeiger fiir Schweizerische

Altertumskunde (10, 1908, 1. Heft, 1-6).
J. Heierli berichtete im gleichen Heft iiber die
Artefakte (Heierli 1908, 7-9). F. Schwerz
und K. Hescheler waren fiir die Bestimmung
der menschlichen und tierischen Knochen
und Zihne verantwortlich.3



Abb. 2 Ansicht der Kaslochhohle.

Urspriinglich sollen es tiber 15000 Silex-
artefakte gewesen sein, die wihrend der Gra-
bung zum Vorschein kamen (Bally 1908, 6).
Zahlreiche Briefe belegen jedoch, dass das
Fundmaterial vom Kisloch bereits kurze Zeit
nach der Ausgrabung durch Schenkungen
und Verkauf an verschiedene Personen,
Sammlungen und Museen verteilt wurde.6
Nach der Ausgrabung schenkte Bally dem
Landesmuseum Ziirich gegen 300 Artefakte.”
Rund 600 Silices waren im Museum Bally-
Prior in Schonenwerd ausgestellt. Einige
Silices kamen nach Olten ins Historische
Museum (ASA 8, 1906, 327) und ins Museum
der Stadt Solothurn (ASA 9, 1907, 376). Bis
1927 lag «eine grosse Kollektion von Fun-
den» aus dem Kisloch, speziell Silexartefak-
te, im Schulhaus in Schonenwerd, bis sie
durch Kauf ins Historische Museum in Olten
kamen (JbSGU 19, 1927, 34). Dass Silices
auch weggeworfen wurden, belegt ein Brief
von E. Vogt vom Schweizerischen Landes-
museum in Ziirich aus dem Jahre 1933 an
E. Tatarinoff, den damaligen Konservator des
Museums der Stadt Solothurn.$

Nach der Ausgrabung sammelte Pfarrer
K. Sulzberger aus Trimbach in der niheren
und weiteren Umgebung der Hohle fort-
wihrend neue Silices (JbSGU 5, 1912, 88).
Es handelte sich dabei durchwegs um Lese-
funde; Nachgrabungen wurden nicht mehr
durchgefiihrt. Insbesondere am Abhang iiber
der Kislochhghle war der Sammelerfolg be-
sonders gross. So berichtete Pfarrer Sulzber-
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Abb. 3 Blick in die Kaslochhohle vor der Ausgrabung.

ger: «Auf einem kleinen, waldigen Plateau
einige Meter stlich vom (Winznauer) Kopf-
li, waren schon zu verschiedenen Malen zu-
oberst auf dem Waldboden kleine bearbeite-
te Feuersteine gefunden worden. Fing man
an, an dieser Stelle den Boden aufzuwiihlen,
héuften sich derartige Funde in erheblichem
Masse...» (JbSGU 4, 1911, 34).

Im April 1948 schiirfte G. Schetty zusammen
mit A. Jagher im Kisloch. Sie suchten nach
weiteren Silexartefakten. An wenig zugingli-
chen Stellen gruben sie bis in eine Tiefe von
40 Zentimetern. Das Fundgut dieser Suche
umfasste 188 Silices. 1994 iibergab G. Schet-
ty seine Sammlung J. Sedlmeier, der sie an die
Kantonsarchdologie Solothurn weiterleitete.
1980 kamen noch einige Lesefunde aus dem
Schutt der Grabung Bally zum Vorschein. An-
fang der 80er Jahre untersuchte H.R. Stampfli
die Knochenreste vom Kisloch von neuem.”
Im Zusammenhang mit der Umstrukturierung
und Umgestaltung des Museums Bally-Prior
in Schonenwerd kamen 1998 die rund 600 hier
aufbewahrten Silices vom Kisloch in die Ar-
chiologische Sammlung des Kantons Solo-
thurn. Im Sommer 2001 iibergab M. Fey aus
Zollikofen der Kantonsarchidologie Solothurn
weitere 88 Silices vom Kisloch. Diese hatte er
aus dem Nachlass von A. Niinlist-Studer, dem
Begriinder des Heimatmuseums Alt-Falken-
stein in Balsthal, erhalten. Urspriinglich
stammten diese Silices vermutlich aus dem
Museum Bally-Prior in Schénenwerd und
sind somit Artefakte aus der Grabung.!?

Bis heute konnte ich von den urspriinglich
tiber 15000 Silices gerade noch knapp 4000
ausfindig machen. Es ist denkbar, dass sich
immer noch Teile des Kdslocher Fundmate-
rials in Privatbesitz befinden. Die Silices
werden heute an vier verschiedenen Orten
aufbewahrt. In der Archédologischen Samm-
lung des Kantons Solothurn befindet sich
heute der grosste Teil der Funde, ndmlich
3344 Silices und eine Kiste mit Knochen
und Zihnen. Einige Silices sind im Histo-
rischen Museum in Olten ausgestellt. Das
Landesmuseum in Ziirich verfiigt heute iiber
422 Artefakte vom Kiisloch. Das Historische
Museum Bern und das Laténium in Hauterive
bei Neuchatel bewahren je 17 beziehungs-
weise 8 Silices auf. Ob es sich dabei um
Lesefunde oder um Stiicke aus der Grabung
handelt, ist nicht mehr zu rekonstruieren. Im
Naturhistorischen Museum in Basel befindet
sich eine Schublade mit Knochen und Kno-
chenfragmenten vom Kisloch, ein Legat des
ehemaligen Ausgribers A.Furrer aus Scho-
nenwerd.

Bei der Rdumung des Museums Bally-Prior
im Jahre 1998 kamen weder Originalpline
noch -dokumentationen der Ausgrabung zum
Vorschein. Die Kantonsarchiologie Solo-
thurn, das Historische Museum in Olten und
das Landesmuseum Ziirich verfiigen eben-
falls iiber keine Originaldokumente vom
Kisloch. Solche sind einzig im Archiv der
SGUF in Basel vorhanden: ein kolorierter
Originalplan mit dem Grundriss der Hohle
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Abb. 5 Grundriss der Kaslochhohle. Lage der Bronze- und Keramikfunde der Schicht 2 (nach Bally und Heierli 1908).
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und den Profilen E-G, D-C, H-B und K-L,
datiert vom November 1905, und der Origi-
nalbericht tiber die menschlichen Skelett-
reste von F. Schwerz, datiert vom 21. Okto-
ber 1907. Einige Fotos von der Hohle und
von Befunden werden im SGUF-Archiv in
Basel und in der Kantonsarchiologie Solo-
thurn archiviert.

1.3 Die Grabung Bally 1904/1905

Das steile bewaldete Terrain bot den Aus-
gribern einige Schwierigkeiten. Die Hohle
war am Eingang zu Beginn der Grabung
knapp 2 Meter hoch (Abb. 3). Bally und sei-
ne Mitarbeiter bestimmten einen Fixpunkt B
beim linken Hohleneingang (Abb. 4). Diesen
Fixpunkt nahmen sie zu Hilfe, um die einzel-
nen Funde und Befunde sowohl in ihrer
vertikalen als auch in der horizontalen Lage
zu bestimmen (Bally 1908, 3). Auch Heierli
(1908, 8) schreibt, dass sie wihrend der Aus-
grabung jedes Fundstiick mit der Bezeich-
nung der Fundschicht versehen hitten. Leider
sind davon keinerlei Hinweise, Informationen
oder Beschriftungen mehr vorhanden. Die
Artefakte konnen heute im Einzelnen weder
stratigrafisch noch horizontalstratigrafisch lo-
kalisiert werden. Ballys und Heierlis Berich-
te von 1908 und die Grundriss- und Profilpli-
ne (Abb. 4-9) sind die einzigen Informati-
onsquellen zum Befund vom Kisloch.

Die Ausgriber legten zunichst einen Son-
diergraben durch die ganze Hohle (Abb. 4).
Dieser begann 4 Meter vor dem Hohlen-
eingang und zog sich bis zur linken hinteren
Ecke in der Hohle. Die Gesamtlinge dieses
Grabens betrug rund 10 Meter. Abgetragen
wurde der Graben bis auf den gewachsenen
Boden. Damit wollten Bally und seine Mit-
arbeiter einerseits die Funddichte eruieren
und ermitteln, ob das meiste Material inner-
halb oder ausserhalb der Hohle zu erwarten
sei. Andererseits wollten sie iiberpriifen, ob
verschiedene Kulturschichten vorhanden
seien und deren Lage und Miichtigkeit unter-
suchen. Auf zwei Bearbeitungstischen durch-
suchten sie den Aushub dieses Sondier-
grabens nach Fundgegenstinden. Alles Ma-
terial trieben sie durch zwei Siebe von unter-
schiedlicher Maschenweite (Bally 1908, 3).
Auf die Sondierung folgte die schichtweise
Abtragung der nérdlichen, linken Hilfte der
Hohle. Anschliessend gruben sie auch die
siidliche, rechte Hilfte aus. Damit war die
gesamte Hohle bis auf die «tote Schicht»
vollstindig ausgerdumt (Bally 1908, 4/5).
Insgesamt wurde ein Schichtpaket von bis zu
1,25 Metern Michtigkeit abgetragen. Weil
im Sondiergraben vor der Hohle ebenfalls ei-
nige Funde zum Vorschein gekommen wa-
ren, untersuchten die Ausgriber auch diesen
Bereich. Dabei stiessen sie auf weitere Kno-
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chen und Silices. Das durchsuchte Material
schaufelten sie wieder zuriick, um so die
natiirliche Boschung und das Relief des Ter-
rains wieder herzustellen (Abb. 10und 11).1!

2 Die Befunde

2.1 Die Schichten 1 bis 3

Im Profil des Sondiergrabens beobachtete
Bally drei Schichten (Abb. 6). Im Bereich
der hinteren Hohlenwand war die Dreitei-
lung nicht mehr klar zu erkennen. Hier hob
sich nur noch die oberste Humusschicht von
der Kulturschicht ab (Bally 1908, 3). Im
nordlichen, linken Teil der Hohle war die
Dreiteilung der Schichten deutlicher zu er-
kennen als im siidlichen, rechten Teil (Abb.
7). Dem Schnitt D—C zufolge lag die unters-
te, dritte Schicht vorwiegend in der linken,
nordlichen Hilfte der Hohle in einer Art

Mulde. Neben dem Sondiergraben stieg auf
der rechten Seite der gewachsene Boden an.
Moglicherweise hatten die Ausgriber ur-
spriinglich eine feinere Aufteilung der Schich-
ten vorgenommen. Heierli schreibt namlich,
dass die Silexartefakte nach acht Fundschich-
ten, von A—H, geordnet seien.'>?Nach welchen
Kriterien diese Aufteilung in acht Schichten
vorgenommen wurde, ob es sich dabei um
Grabungsabstiche oder um wirklich beobach-
tete Kulturschichten handelte, ist nicht mehr
in Erfahrung zu bringen. In Ballys Bericht von
1908 wird eine Unterteilung in acht Schichten
weder erwihnt noch beschrieben. Nach Bally
haben die Ausgriber lediglich eine Dreitei-
lung der Schichten vorgenommen. Die detail-
liertere Schichtenaufteilung nach Heierli kann
deshalb mangels weiterfiihrenden Erlduterun-
gen fiir die Befundbeschreibung oder Aus-
wertung nicht beigezogen werden.

D 7 AT S

Horizontale durch Punkt B

SNSRI

Horizontale durch Punkt B

Abb. 7 Winznau/Kéasloch. Profil D-C.
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Abb. 8 Winznau/Kasloch. Profil H-B.

Die grosste Konzentration von Funden be-
fand sich unmittelbar vor und hinter dem
Eingang der Hohle. Im hinteren Teil beob-
achteten die Ausgrdber nur noch wenige
Artefakte (Bally 1908, 3). Insbesondere die
linke Hohlenhélfte war reich an Funden. Die
rechte Hilfte blieb eher fundarm; einzelne
Feuersteinsplitter bildeten die Ausnahme.
Die Lage und die Verteilung der Funde ldsst
sich nur noch anhand der Beschreibungen
Ballys und Heierlis und anhand der Grund-
risspldne rekonstruieren (Abb. 4 und 5).

Mit iiber 15000 Stiick bilden die Silices die
grosste Fundgattung der Grabung Kisloch.
Knochen und Zihne von Tieren, menschliche
Schidelfragmente, ein Stiick Gagat,' zwei
Austernschalen, einige durchlochte Mu-
scheln, Rotelspuren, Keramik und ein Bron-
zespiralrollchen gehdren ebenfalls zum Fund-
inventar der Grabung Kisloch (Bally und
Heierli, 1908, 1-9).

2.1.1 Die oberste Schicht 1

Die oberste Schicht 1 war 20-25 Zentimeter
dick und stark mit Humus durchmischt. Sie
enthielt nur wenige Funde (Bally 1908, 4).
Leider gibt Bally keine Auskunft iiber die Art
der Funde aus der obersten Schicht. Er weist
einzig auf ein vollstindig erhaltenes Schaf-
skelett hin, das kaum bedeckt in dieser obers-
ten Schicht 1 im hinteren rechten Teil der
Hohle lag. Nach Bally wurde dieses Skelett
erstin spéter, historischer Zeit hier verscharrt.

2.1.2 Die mittlere Schicht 2

Laut Bally bestanden die Schichten 2 und 3
aus einem Kalksteinmergel, der sehr stark
versintert war. Auch die Silices und Knochen
waren zum Teil stark versintert. Die Ausgri-
ber reinigten deshalb die Silices mit ver-
diinnter Salzsdure. Wie sich das Sediment der
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mittleren Schicht 2 von demjenigen der un-
tersten Schicht 3 unterscheidet, beschreibt
Bally in seinem Grabungsbericht nicht. Die
Schicht 2 war 40-45 Zentimeter michtig,
diinnte jedoch gegen die rechte, siidliche
Hohlenwand hin aus und war dort nur noch
20-25 Zentimeter dick (Abb. 7).

Die Funde dieser Schicht waren weniger
zahlreich als jene der darunter liegenden
Schicht 3 (Heierli 1908, 9). Es kamen ein
Bronzespiralrolichen, Keramikscherben aus
dem Neolithikum und der Bronzezeit,'¢
diverse Silexartefakte, darunter eine «neo-
lithische Pfeilspitze»,'> und Knochen von
«Haus- und Jagdtieren» zum Vorschein.

Die Keramikfunde kamen ausschliesslich in
der mittleren, zweiten Schicht vor. Nach dem
Plan lagen die Scherben im vorderen Drittel
der linken, nérdlichen Hohlenhilfte nahe den
Hohlenwinden (Abb. 5). Das Bronzespiral-
rollchen lag in der linken, nordlichen Hiilfte,
rund 2 Meter hinter dem Hohleneingang
(Abb. 5). Uber die Lage und die Verteilung
der Pfeilspitze, der Silexartefakte und der
Tierknochen in der Schicht 2 macht Bally
keine Angaben.

In den Schichten 2 und 3 beobachteten die
Ausgriber verschiedene Feuerstellen oder
Kohlereste. Uber die effektive Anzahl der
Brandstellen und deren stratigrafischen Zu-
ordnung gibt Bally in seinem Bericht jedoch
keine Auskunft. Einzig die beiden Feuer-
stellen 2 und 3 kénnen sowohl auf dem Grund-
rissplan wie auf den Profilplinen grob
lokalisiert werden (Abb. 4, 6, 8 und 9). Eine
der beiden Feuerstellen, die stratigrafisch
ungefihr lokalisiert werden kann, ist die
Brandstelle 3. Sie lag etwa 3 Meter hinter
dem Hohleneingang und je 2 Meter von den '
Seitenwinden entfernt (Abb. 5.3). Nach der
Profilzeichnung H-B liegt diese Feuerstelle 3

in der oberen Hilfte der Schicht 2 (Abb. 8),
wihrenddem sie im Profil E-G auf der Ober-
kante der Schicht 2 liegt (Abb. 6).

2.1.3 Die unterste Schicht 3

Die unterste Schicht 3 war 50-55 Zentimeter
dick (Bally 1908, 4). Sie war die an Feuer-
steinen und Knochen reichste Fundschicht
(Heierli 1908, 9). Keramikscherben oder Me-
tallobjekte kamen hier keine zum Vorschein,
diese lagen ausschliesslich in der mittleren
Schicht 2. Menschliche Schiddelfragmente
von drei Individuen kamen vor dem nordli-
chen, linken Eingangsbereich zum Vorschein
(Abb.4). Zihne und viele Knochenfragmente,
durchbohrte Zihne des Eisfuchses, durch-
lochte Schalen von Meeresmuscheln (Pec-
tunculus) und zwei fossile Austernschalen
sind laut Heierli (1908, 8) ebenfalls dieser
Schicht 3 zuzuordnen.

Beim Hohleneingang entdeckten die Ausgri-
ber in der untersten Schicht eine u-formige
Steinsetzung, die sich beinahe iiber die ge-
samte Breite des Hohleneingangs hinwegzog
(Abb. 4). Innerhalb dieser u-formigen Stein-
setzung im nordlichen, linken Teil der Hohle
lag ein «merkwiirdig bearbeiteter Stein von
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Abb. 9 Winznau/Kasloch. Profil K-L.



kubischer Form von der ungefihren Grosse
von 40/20/20 cm» (Bally 1908, 4). Der Stein
wies zahlreiche Rinnen und Grébchen auf. In
unmittelbarer Nihe dieses Steines entdeck-
ten die Ausgriber zahlreiche Silexnuclei und
-splitter (Bally 1908, 4).

In der rechten, siidlichen Hélfte der Hohle ent-
deckten die Ausgriber in der untersten Schicht
3 die Feuerstelle 2 (Abb. 4.2). Sie lag direkt
vor einer natiirlichen Erhebung des Felsens
(Abb. 9). Seitlich wurde diese Felsrippe of-
fenbar durch kiinstlich angelegte Steine noch
verliangert (Bally 1908, 4). Bally beobachtete
bei dieser Feuerstelle 2 zwei iibereinander-
liegende, voneinander getrennte Kohlenplitze.

2.2 Beurteilung der Befundsituation

Die kurzen Befundbeschreibungen von Bally
und Heierli und die Pline konnen nur mit
allergrosster Vorsicht und mit vielen Vorbe-
halten fiir Auswertungen und Interpretatio-
nen verwendet werden. Obschon es sich fiir
die damalige Zeit um eine seridse und ge-
wissenhafte Ausgrabung gehandelt hat, sind
die vorliegenden Informationen sehr liicken-
haft und zeigen nur ein grobes, unvollkom-
menes Abbild der archidologischen Hinter-
lassenschaften im Késloch.

Bei der von Bally und Heierli beobachteten
Dreiteilung der Schichten handelt es sich mit
Sicherheit nur um eine grobe Unterteilung
der Sedimente. Dies belegt Ballys Beobach-
tung an der Feuerstelle 2, wo er zwei iiber-
einander liegende Brandplitze feststellte. In-
nerhalb von Schicht 3 — und sicherlich auch
innerhalb von Schicht 2 — sind daher mehre-
re Phasen anzunehmen.

Bally und Heierli beschreiben in ihren Be-
richten von 1908 nicht, wie sich die Sedimen-
te der drei Schichten voneinander unterschei-
den. Allfillige Storungen der Schichten lassen
sich wegen der liickenhaften Dokumentation
des Kislochs nicht mehr nachweisen. Ich stel-
le aber in Frage, dass die einzelnen Funde und
Befunde tatséchlich in einem ungestorten stra-
tigrafischen Zusammenhang zu sehen und zu
deuten sind. Die menschlichen Schiidelteile
zum Beispiel konnen sowohl von paléolithi-
schen Menschen als auch von Nachbestattun-
gen stammen. Die gleiche Ungewissheit gilt
fiir die Deutung der u-férmigen Steinsetzung.
Ob diese zur untersten Schicht 3 gehorte oder
ob sie spiter angelegt wurde, kann heute nicht
mehr mit Sicherheit gesagt werden.

Die auf den Grundrisspldnen (Abb. 4 und 5)
eingetragenen Funde und Befunde erlauben
keine allgemeine Riickschliisse, weil es sich
dabei nur um eine unvollstindige Aufnahme
handeln kann. Auch die Schichtzugehérigkeit
der Funde bleibt vage. Daher ist es unmog-
lich, zuverlissige Aussagen tiber allfillige Ar-
beits-, Wohn- oder Schlafzonen zu machen.

Die magdalénienzeitliche Hohlenstation Winznau/Kasloch im Kanton Solothurn

Immerhin zeigen die Beobachtungen und
Beschreibungen der Ausgriber den palidoli-
thischen Charakter der untersten Schicht 3,
denn hier wurden weder Keramik noch Me-
tallobjekte, dafiir zahlreiche Knochen und
Zihne, unter anderem vom Ren und vom Eis-

fuchs, und viele Silexartefakte vorgefunden.
Die keramik- und metallfithrende mittlere
Schicht 2 weist auf jiingere, nachfolgende
Zeiten hin. Belegt sind das Neolithikum und
die Bronzezeit. Stérungen und Vermischun-
gen von Funden sind jedoch anzunehmen.

e S
Abb. 11 Ausblick aus der ausgegrabenen Kaslochhohle.

13



Archaologie

3 Die Funde

Die Ausgrabung in der Kiislochhohle lieferte
zur Hauptsache paldolithische Funde, insbe-
sondere Silices. In zweiter Linie sind die
Faunareste zu nennen. Weiter sind Muscheln,
versteinerte Austernschalen, ein Stiick Gagat
und Rotelspuren zu erwithnen. Zihne und
Knochenfragmente vom Menschen und nach-
paliolithische Objekte wie Keramik und
Bronze schliessen das Fundinventar der Gra-
bung Kiisloch ab.

3.1 Silex

Die Silices bilden die grosste Fundgattung
der Grabung Kisloch. Urspriinglich handel-
te es sich um iiber 15000 Artefakte (Bally
1908, 6). Davon sind noch 3791 Stiick vor-
handen, was rund einem Viertel des ausge-
grabenen Silexinventars vom Kiisloch ent-
spricht. Drei Viertel der Artefakte sind durch
Auslese, Schenkungen und Verkauf abhan-
den gekommen.

3.1.1 Das Rohmaterial

Die Silexabbaustellen in Mitteleuropa stam-
men sehr hidufig aus dem Jura, speziell dem
Malm (Rottlander 1989, 9). So liegt auch die
Umgebung von Olten in einem Malmgebiet
mit autochthonem Silex.

Rohstoff- oder Herkunftsanalysen der Sili-
ces vom Kisloch bestehen bisher keine,
diirften aber durchaus von Interesse sein. Mit
einzelnen Ausnahmen aus Olquarzit und Ra-
diolarit macht der grosste Teil der Artefakte
einen sehr homogenen Eindruck und ist ver-
mutlich aus lokalem Silex hergestellt. Ab-
bildung 12 gibt einen Uberblick iiber das
Farbenspektrum der Silexartefakte vom
Kisloch. Dominant sind beige Stiicke, ge-
folgt von hellgrauen.

weiss ) 279 7%
hellgrau 735 19%
grau 235 6%
dunkelgrau o 10 O <1%
hellbraun 323 9%
braun 91 2%
dunkelbraun I <1%
gelbbraun 315 8%
rotbraun 19 1%
beige o 1551 41%
schwarz 5 <1%
andere o 227 6%
Total 3791 100%

Abb. 12 Farbenspektrum der Silices
vom Kasloch.
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3.1.2 Die Artefakte

3.1.2.1 Die Gerate

26% der Silexartefakte vom Kisloch sind
Geriite.'® Dazu ziihlen simtliche Silexartefak-
te mit Retuschen. Ausnahmen bilden Stichel-
abschlige mit Retuschierungen, weil diese
eindeutige Abfallprodukte sind. Ebenso ge-
horen Artefakte mit Gebrauchsretuschen oder
zweifelhafter Retuschierung zu den unretu-
schierten Silices.

Kerbspitzen (Abb. 14, 1-15)"7

Typische Kerbspitzen besitzen eine schrig
retuschierte Spitzenpartie und eine basale
Kerbe. Beide retuschierten Kanten liegen auf
der gleichen Seite. Bei einem Exemplar vom
Kisloch liegt jedoch keine Endretuschie-
rung, sondern eine natiirliche Spitze vor
(Abb. 14, 15). Durch die Morphologie dieses
Artefakts ist dennoch eine Definition als
Kerbspitze angebracht.

Kerbspitzen sind Pfeil- oder Geschossspitzen
mit der Schiiftung bei der basalen Kerbe. Eine
in einem Renwirbel steckende Kerbspitze
vom Stellmoor in Norddeutschland belegt
den Gebrauch als Jagdwaffe.'s Experimentell
hergestellte und angewandte Geschossspit-
zen zeigen oftmals an ihrer ventralen Spitze
eine leichte Fragmentierung oder Eindellung
als Folge des Aufpralls auf ein hartes Mate-
rial wie zum Beispiel Knochen.!” Vergleich-
bare Aussplitterungen zeigen auch zwei Kerb-
spitzen vom Kiisloch (Abb. 14, 3 und 15).
Vom Kisloch liegen 16 Kerbspitzen vor, was
2% des Geriteinventars entspricht (Abb. 13).
Die Grundform der Kerbspitzen ist die Klinge
(Abb. 16). 15 Exemplare sind aus Jurahorn-
stein von hellgrauer, beiger bis gelbbrauner
Farbe, und eines ist aus Olquarzit hergestellt.
19% der Kerbspitzen zeigen Spuren von Hit-
zeeinwirkung, ein Wert, der deutlich tiber dem
Durchschnitt liegt (Abb. 17). Mit 8 Exempla-
ren sind 50% der Kerbspitzen fragmentiert,
was dem durchschnittlichen Fragmentie-
rungsanteil der Geriite entspricht (Abb. 18).
Vier Stiick sind an der Basis retuschiert (Abb.
14, 7-9.11). Zwei Kerbspitzen zeigen eine
sekundir umfunktionierte Spitze zum Stichel
und zum Bohrer (Abb. 14, 10.11).

Die acht ganzen Kerbspitzen sind zwischen
24,7 und 51,2 Millimeter lang, wobei die
Hilfte rund 40 Millimeter lang ist. Die Brei-
te aller Kerbspitzen schwankt zwischen 10
und 19,3 Millimetern, und die Dicke liegt
zwischen 2,1 und 6 Millimetern. Tendenziell
werden lingere Kerbspitzen auch breiter.

Riickenspitzen (Abb. 19, 16-37)

Riickenspitzen haben einen gebogenen, ge-
knickten oder doppelt geknickten steil retu-
schierten Riicken. Makro- und mikrosko-
pisch erkennbare Spuren und Experimente

Kerbspitzen 16 2%
Rickenspitzen 22 2%
Ruckenmesser 157 17%
Kratzer 109 11%
Stichel 180 19%
Bohrer 80 8%
Kombinationen 27 3%
Retuschierte Klingen 324 34 %
Retuschierte Abschlage 59 6 %
Ausgesplitterte Stlicke 1 <1%
Retuschiertes Fragment,

unbestimmbar 1 <1%
Schlagstein ) 1 <1%

977 26% 100 %

Klingen 1844 66 %
Abschlage 513 18%
Klingen oder Abschlage 36 1%
Absplisse 61 2%
Trimmer 26 1%
Stichelabschlage 110 4%
Kernscheiben 3 <1%
Kerne 217 8%
unbestimmt 4 <1%

’ 2814 74% 100 %
Total Silices 3791 100%

Abb. 13 Fundstatistik der Silexartefakte
vom Kasloch.

mit Nachbildungen zeigen, dass Riickenspit-
zen je nach Grosse als Speer- oder Pfeilspit-
ze dienten (Ikinger 1998, 20). Gebrauchs-
spurenanalysen an Riickenspitzen weisen
zudem auf die Bearbeitung tierischer Mate-
rialien wie Knochen oder Fell hin (Vaughan
1985, 321). Offenbar handelte es sich um ein
Gerit fiir verschiedene Zwecke. Abnutzungs-
merkmale bestitigen, dass die Arbeitskante
immer an der scharfen, unretuschierten Kante
lag, withrend der retuschierte Teil in der Schiif-
tung lag.

Die 22 Riickenspitzen vom Kiisloch machen
2% des Geriiteinventars aus (Abb. 13). Mit
neun Stiick dominieren die gebogenen
Riickenspitzen (Abb. 19, 16-25). Vier Exem-
plare sind geknickt (Abb. 19, 26-28.33) und
zwei sind doppelt geknickt (Abb. 19, 30.31).
Bei sieben fragmentierten Exemplaren ist
eine genaue Zuweisung nicht mehr moglich.
Die Grundform simtlicher Riickenspitzen
vom Kiisloch ist die Klinge (Abb. 16). Sie sind
alle aus Jurahornstein von beiger bis hellgrau-
er Farbe hergestellt. Eine geknickte, die beiden
doppelt geknickten und drei Riickenspitzen
mit gebogenem Riicken zeigen Spuren von
Hitzeeinwirkung, was einen iiberdurchschnitt-
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Abb. 14 Winznau/Kasloch. Kerbspitzen. M 1:1.
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Abb. 15 Kerbspitze
vom Kasloch. 1 dorsale
Ansicht, M 1:1. 2 ven-
trale Ansicht, M 1:1.

3 Detailaufnahme der
ventralen Spitzenpartie,
M 2:1. Die Eindellung
ist wahrscheinlich durch
einen Aufprall entstan-
den.

3,

Fotos: K. Zuberbuhler Koch, Solothurn.

3
£ Abb. 16 Winznau/Kas-
§0 € loch. Klingen/Abschlag-
§>D 5 ‘@ Verhaltnisse bei den
£ 2 £ Geréaten.
< < =1
Kerbspitzen 16 100% 0 o
Rijckens_pitzen 22 100% 0 0
Rickenmesser 157 100% 0 0 )
Kratzer 76 70% 25 23% 8 1%
Bohrer 73 91% 7 9% 0 )
Stichel 159 88% 20 11% 1 1%
Kombinationen 20  74% 7 26% 0
Total 523  88% 59 10% 9 2%

lich hohen Anteil von 27% ergibt (Abb. 17).
Die Riickenspitzen sind iiberdurchschnittlich
hiufig fragmentiert (Abb. 18). Vier gebogene,
eine geknickte und die beiden doppelt ge-
knickten Riickenspitzen sind ganz erhalten.
Die Linge der ganzen Exemplare liegt zwi-
schen 22 und 39 Millimetern. Die Breite be-
triigt 8 bis 18,5 Millimeter und die Dicke 2
bis 4,8 Millimeter.

Riickenmesser (Abb. 20/21, 38-87)
Riickenmesser sind kleine, aus feinen Klin-
gen oder Abschligen hergestellte Werkzeu-
ge, deren Kanten durch steile Retuschen be-
arbeitet sind. Die Lingskanten stehen mehr
oder weniger parallel zueinander. Je nach
Lage der Retuschierung spricht man von ein-
fachen oder parallelseitigen Riickenmessern,
zusitzlich konnen auch End- oder Doppelend-
retuschen auftreten. Ein an allen vier Kanten
retuschiertes Riickenmesser ist ein Recht-
eckmesser. Die Retuschierung kann einfach,
gezihnt oder gekerbt sein und sowohl von
dorsal wie von ventral angefertigt sein.
Riickenmesser sind kleine Artefakte und da-
her nur geschiiftet zu verwenden. Dies zeigt
eine Geweihspitze mit parallelseitig einge-
setzten Riickenmessern aus der ins Jung-
paldolithikum datierten Station Kokoreva 1
in Sibirien (Abramova 1982, 6-7). Die steil
retuschierten Lingskanten liegen in der
Fassung. Aus der Fundstelle Pincevent bei
Montereau (Seine-et-Marne) ist eine Ge-
schossspitze mit zwei sich gegeniiberliegend
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geschiifteten Riickenmessern belegt (Leroi-
Gourhan 1983, 155). Andere Befunde belegen
wiederum, dass die Stiicke hintereinander
geschiiftet waren, so dass sie eine lange
Schneidekante ergaben . ' Riickenmesser aus
der Bilderhohle von Lascaux (Dordogne) tra-
gen Reste eines rotlichen Kitts und zeigen,
dass die retuschierten Kanten in der Schif-
tung lagen (Allain 1979, 100/101). Die Ab-
nutzungsspuren liegen wie bei den Riicken-
spitzen immer an der scharfen, unretuschier-
ten Kante und niemals am retuschierten Teil.
Gebrauchsspurenanalysen weisen hauptséch-
lich auf die Bearbeitung von tierischen Ma-
terialien wie Fell oder Leder hin, zeigen aber
auch Spuren der Glittung eines weichen
feuchten Materials wie zum Beispiel Holz.20
Diese Funde und Befunde zeigen die Rii-
ckenmesser je nach Schiiftung sowohl als
Geschossspitze wie auch als messerartiges
Werkzeug.

17% aller Gerite vom Kiisloch sind Riicken-
messer aus vorwiegend hellgrauem, hellbrau-
nem oder beigem Silex (Abb. 13). Die An-
zahl der Riickenmesser vom Kiisloch — und
entsprechend auch aller anderer Fundgattun-
gen — wiire bestimmt noch um einiges gros-
ser, hiitte Bally die Sedimente geschlimmt.>!
So zeigte die Ausgrabung in Champréveyres
bei Neuchatel, dass die kleinsten Riicken-
messer von weniger als 10 Millimetern Lin-
ge erst beim Schlimmen entdeckt wurden.22
Die einfachen Riickenmesser dominieren
mit 86% (Abb. 20, 48.50.55-65, Abb. 21,

66-70.72-77.79-87 und Abb. 22). Parallel-
seitig retuschierte Stiicke sind mit einem
Anteil von 12% bedeutend weniger hiufig
(Abb. 20, 40-47. 49.51-54, Abb. 21, 71.78).
Bei einem Exemplar handelt es sich um ein
Rechteckmesser (Abb. 20, 39). Zwei einfa-
che Riickenmesser weisen eine zusitzliche
Endretuschierung auf, wihrend Doppelend-
retuschen bei drei Exemplaren auftreten
(Abb. 20, 38). Bei einem einfachen Riicken-
messer liegt am distalen Ende ein Mehr-
schlagstichel vor (Abb. 20, 60).

90% sind dorsal retuschiert (Abb. 20, 38-45.
55-65, Abb. 21, 66-78.80-87, Abb. 22),
withrend 5% eine ventrale Retuschierung
aufweisen (Abb. 20, 48.50). Bei sieben paral-
lelseitigen Riickenmessern ist eine Seite von
dorsal und die andere von ventral bearbeitet
(Abb. 20, 46.47.49.51-54). Ein weiteres
Exemplar weist an der gleichen Kante je zur
Hiilfte eine ventrale und eine dorsale Re-
tuschierung auf (Abb. 21, 79).

Die Riickenmesser sind zwischen 12,5 und
43,3 Millimeter lang, 3.4 bis 17,5 Millimeter
breit und 1,2 bis 5,7 Millimeter dick, wobei
der grosste Teil nicht dicker als 3,2 Millime-
ter ist.

Mit 12% weisen die Riickenmesser ver-
gleichsweise hiufig Verbrennungsspuren auf
(Abb. 17). Der tiberdurchschnittlich hohe An-
teil an fragmentierten Riickenmessern (Abb.
18) liegt in der Herstellungsart, die bereits
eine meist mediale Fragmentierung vorsieht
(Hahn 1991, 193).

verbrannt
Kerbspitzen (n=16) 3 19%_
Ruckenspitzen (n=22) 6 27%
Riickenmesser (n=157) 19 12%
Kratzer (n=109) 9 8%
Stichel (n=180) 9 5%
Bohrer (n=80) 8  10%
Kombinationen (n=27) 2 7%
retuschierte Klingen (n=324) 27 8%
retuschierte Abschlage (n=59) 5 8%
Total (n=974) 88 9%

Abb. 17 Winznau/Kasloch. Hitzeeinwirkung bei
den Geraten.

fragmentiert

Kerbspitzen (n=16) 8 50%
Rlckenspitzen (n=22) 15 68%
Rickenmesser '(n=157) 130 83%_
Kratzer (n=109) ) 67 61%
Bohrer (n=80) 31 39%
Stichel (n=180) 67  37%
Kombinierte (n=27) 2 7%
retuschierte Klingen (n=324) 218  67%
retuschierte Abschlage (n=59) 25 42%
Total (n=974) 563 58%

Abb. 18 Winznau/Kasloch. Fragmentierung der
Gerate.
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Abb. 19 Winznau/Kasloch. Riickenspitzen. 16-25 gebogen. 26-28.33 geknickt. 30/31 doppelt geknickt. 29.32.34-37 unbestimmt. M 1:1.
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ppelendretusche. 39 Rechteckmesser. 40-47.49.51-54 parallelseitig retu-

Abb. 20 Winznau/Kasloch. Riickenmesser. 38 einfach retuschiert mit Do

schiert. 48.50.55-65 einfach retuschiert. M 1:1.
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Abb. 21 Winznau/Kéasloch. Rickenmesser. 66-70.72-77.79-87 einfach retuschiert. 71.78 parallelseitig retuschiert. M 1:1.

einfach, dorsal retuschiert 124 79%

emfach ventral retuschlert 7 4%

einfach, dorsal retuschlert -

Endretusche 2 1% 86%
einfaoh, dorsal rétuschiert,

Doppelendretusche 3 2%

parallel, dorsal retuschiert 11 7%

parallel, ventral retuschiert 1 ' 1% 12%
parallel, dorsal und ) ‘ .

ventral retuschiert 7 4%
Rechteckmesser 1 1%

Diverse 1 1%

Total 157 100%

Abb. 22 Winznau/Késloch. Die Retuschierungsarten der Riickenmesser.
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Abb. 23 Winznau/Kasloch. Kratzer. 88 Doppelkratzer. 89-92.94 Klingenkratzer. 93.95 Abschlagkratzer. M 1:1.
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Abb. 24 Winznau/Kasloch. Kratzer. 96-97.102-104.107.109 Abschlagkratzer. 98-101.108 Klingenkratzer. 105.106 Kratzerfragmente. M 1:1.
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Kratzer (Abb. 23-25, 88-114)

Kratzer sind Grundformen mit einer durch-
gehenden gebogenen Endretusche, der so ge-
nannten Kratzerstirn. Doppelkratzer haben
beidseitig bearbeitete Stirnseiten. Gerite mit
geraden und konkaven steilen Endretuschen
gehoren der Gruppe der retuschierten Klin-
gen oder Abschlédge an.

Mikroskopische Untersuchungen an Krat-
zern von magdalénienzeitlichen Fundstellen
zeigen Merkmale der Fellbearbeitung und
auch Schabspuren, wie sie durch die Bear-
beitung eines harten Materials wie Knochen
oder Geweih entstehen konnen.?? Paldoesk-
imoische Kratzer aus Gronland sind ge-
schiftet (Gronnow 1988, 21-38).

Vom Kisloch liegen 109 Kratzer vor, was
einem Geriteanteil von 11% entspricht (Abb.
13). Klingenkratzer dominieren mit 70%,
wihrend Abschlagkratzer mit 23% bedeu-
tend weniger zahlreich vertreten sind (Abb.
16). Es finden sich auch drei Doppelkratzer,
deren zwei aus Klingen und einer aus einem
Abschlag hergestellt sind (Abb. 23, 88, Abb.
25, 113). Uber ein Drittel der Kratzer weist
zusitzliche Kantenretuschierungen oder
Kerben auf.

Der Anteil von 61% fragmentierten Kratzern
ist im Vergleich zu den anderen Geritegrup-
pen iiberdurchschnittlich hoch (Abb. 18). 8%
weisen Verbrennungsspuren auf (Abb. 17).
Die ganzen Klingenkratzer sind 35 bis 66 Mil-
limeter lang, 14 bis 30 Millimeter breit und 3
bis 14 Millimeter dick. Der lingste Klingen-
kratzer ist proximal ausgebrochen und weist
gar eine Lange von 79,7 Millimetern auf. Die
Kratzerstirn ist zwischen 2 und 9 Millimeter
hoch und 6 bis 29 Millimeter breit.
Abschlagkratzer sind zwischen 20 und 58
Millimeter lang, 17 bis 36 Millimeter breit
und 4 bis 19 Millimeter dick. Im Vergleich zu
den Klingenkratzern sind sie kiirzer, dafiir
aber breiter und dicker. Die Kratzerstirn ist
wie bei den Klingenkratzern 2 bis 9,5 Milli-
meter hoch, mit 12 bis 36 Millimeter jedoch
tendenziell breiter.

Bohrer (Abb. 26-28, 115-153)

Bohrer sind Grundformen mit einem dornar-
tig vorspringenden Ende, hergestellt durch
zweiseitige, konkave, tiberwiegend dorsale
Retuschen. Je nach Anzahl, Form und Linge
der Bohrspitzen handelt es sich um einen an-
deren Typ. Das Material vom Késloch umfasst

Einfachbohrer (eine gerade, kurze Bohrspit-
ze), Doppelbohrer (beidseitige Bohrspitzen),
Mehrfachbohrer (mehrere Bohrspitzen am
gleichen Ende), Langbohrer (iibermissig lan-
ge, meist steil retuschierte Bohrspitze), Zinken
(leicht zur Seite abgewinkelter Dorn) und
Bec-Klingen (zweiseitige, geradlinig gefiihr-
te Retusche).

Allein schon die Morphologie dieser Geriite
legt eine Bohrfunktion nahe. Owen (1987,
264-266) entdeckte an ihnen Spuren einer
bohrenden Titigkeit an Leder. Gebrauchsspu-
renanalysen an anderen Exemplaren hingegen
weisen auf eine vielféltige und nicht nur auf
ein Material beschrinkte Verwendung hin
(Vaughan 1985, 320/321). Ethnographische
Parallelen zeigen ungeschiiftete Bohrer, wobei
die Stiicke in einer Hand durch Hin- und Her-
bewegungen gedreht werden (Hahn 1991,
188).

8% des Geriteinventars sind Bohrer (Abb.
13). Bei 91% der Bohrer bildet die Klinge die
Grundform (Abb. 16). Die Einfachbohrer
dominieren mit einem Anteil von 59% (Abb.
29). Die Anteile der Doppelbohrer, Mehrfach-
bohrer, Zinken, Langbohrer und Bec-Klingen
liegen alle unter 10%.

a4§:a,;5».
L 113

Abb. 25 Winznau/Kasloch. Kratzer. 110.114 Klingenkratzer. 111.112 Abschlagkratzer. 113 Doppelkratzer. M 1:1.
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Abb. 26 Winznau/Kasloch. Bohrer. 115.116.118-123 Einfachbohrer. 117 Zinken. 124 Langbohrer. M 1:1.
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Abb. 27 Winznau/Késloch. Bohrer. 125-138 Einfachbohrer. 139.142 Doppelbohrer. 140.141 Langbohrer. M 1:1.
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Abb. 28 Winznau/Kasloch. Bohrer. 143.145.146.151 Doppelbohrer. 144.148 Mehrfachbohrer. 147.149.150.152.153 Bec. M 1:1.
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Einfachbohrer 47 59%
‘Doppélbohrer 7 9%
Mehrfachbohrer 2 3%
Zinken 7 9%
Langbohrer 5 6%
Bec 7 9%
Bohrer unbestimmt 5] 6%
Total 80 100%

Abb. 29 Winznau/Kasloch. Die Bohrertypen.

Im Vergleich zu den anderen Geritegruppen
sind iiberdurchschnittlich viel Bohrer ganz er-
halten, lediglich 39% sind fragmentiert (Abb.
18). Der Anteil an verbrannten Stiicken liegt
im Durchschnitt (Abb. 17).

Die Bohrer sind zwischen 21,4 und 75,3 Mil-
limeter lang, 7,6 bis 36,3 Millimeter breit und
2 bis 15 Millimeter dick. Zinken und Bec-
Klingen sind vergleichsweise lang, die Werte
liegen um oder iiber 50 Millimeter, wobei zu
berticksichtigen ist, dass nur wenige ganze
Exemplare dieser beiden Bohrer-Typen vor-
liegen. Bec-Klingen sind mit Werten iiber
20 Millimeter auch iiberdurchschnittlich breit.
Die Doppel-, Mehrfach- und Langbohrer sind
alle kiirzer als 45 Millimeter. Die Lingen- und
Breitenmessungen der Einfachbohrer streuen
weit. Lingere Bohrer werden tendenziell auch
dicker. Die Doppel-, Lang- und Mehrfach-
bohrer sind kiirzer und diinner als die Zinken
und Bec-Klingen. Die Bec-Klingen sind ver-
gleichsweise lang, breit und dick, die Zinken
eher lang und schmal.

Die Linge der Bohrerspitzen liegt bei Ein-
fachbohrern und Zinken hauptsichlich unter
15 Millimeter, bei Langbohrern und Bec-Klin-
gen vorwiegend tiber 15 Millimeter. Die Ba-
sis der Bohrspitze ist bei den Langbohrern und
den Zinken durchwegs weniger als 15 Milli-
meter breit, bei den Bec-Klingen und Ein-
fachbohrern liegen hingegen auch deutlich
hohere Werte vor.

Stichel (Abb. 30-32, 154—184)

Gewohnlich wird durch einen Schlag am
Ende einer Grundform ein linglicher Span,
der so genannte Stichelabschlag, abgetrennt,
was wahrscheinlich der Nachschérfung oder
der Schiftung des Gerites diente. Oftmals lie-
gen die Gebrauchsspuren der Stichel nicht an
den scharfen Stichelbahnkanten, sondern an
den unretuschierten, retuschierten, ausgebro-
chenen oder fein ausgesplitterten Kanten
(Vaughan 1985, 323). Die Analysen der Ge-
brauchspolituren an Sticheln weisen auf Ma-
terialbearbeitungen an Stein, Knochen, Ge-
weih und Leder hin. Zerlegungsspuren von
Fell, Fleisch, Knochen und Pflanzen konnte
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Vaughan (1985, 324) ebenfalls nachweisen.
Die Stichel machen 19% des Geriteinventars
aus und bilden nach den retuschierten Klingen
die zweitgrosste Geritegruppe (Abb. 13). Sie
sind hauptsichlich aus Klingen hergestellt,
nur 11% der Grundformen sind Abschlige
(Abb. 16).

Je nach Anzahl und Lage der Stichelbahnen
werden verschiedene Typen unterschieden.
Die Mehrschlagstichel bilden mit 51% knapp
die Mehrheit. 49% sind Einfachstichel, wo-
bei die Stichel an einer Endretusche domi-
nieren. 31% der Mehrschlagstichel und 33%
der Einfachstichel weisen zusitzliche Retu-
schierungen wie Kerben oder Kantenretu-
schierungen auf.

Wie schon bei den Bohrern, liegen auch bei
den Sticheln viele ganz erhaltene Stiicke vor,
nur 37% sind fragmentiert (Abb. 18). Die Sti-
chel haben den kleinsten Anteil an verbrann-
ten Objekten (Abb. 17). Nur 5% — vier frag-
mentierte und fiinf ganze — weisen Verbren-
nungsspuren auf.

Die ganzen Stichel sind 24,7 bis 71,8 Milli-
meter lang, wobei die meisten Werte zwischen
30 und 55 Millimeter liegen. Die Breiten be-
wegen sich zwischen 9 und 30,7 Millimeter
und die Dicken betragen 2,1 bis 13,4 Milli-
meter. Mehrschlag- und Einfachstichel unter-
scheiden sich nicht in ihren Grossenverhilt-
nissen.

Kombinierte Gerdite (Abb. 33/34, 185-199)
Kombinationsgerite sind Grundformen mit
zwei unterschiedlich ausgearbeiteten Arbeits-
enden. Sie dienten fiir verschiedene Zwecke
und zeigen die intensive Ausniitzung des
Rohmaterials (Nielsen 1999a, 34).

27 Exemplare gehtren den kombinierten
Geriten an, was einem Geriteanteil von 3%
entspricht (Abb. 13). Sie sind hauptsidchlich
aus Klingen hergestellt (Abb. 16).
Kombinationen mit Sticheln, darunter vor-
wiegend Mehrschlagstichel, dominieren mit
81% (Abb. 35). Stichel/Kratzer-Kombinatio-
nen kommen am héufigsten vor, gefolgt von
Stichel/Endretuschen-Kombinationen. Einige
wenige Exemplare zeigen Bohrer kombiniert
mit Sticheln, Riickenmessern oder Kratzern.
7% der kombinierten Gerite sind verbrannt,
was leicht unter dem Durchschnitt liegt (Abb.
17). 93% sind ganz erhalten (Abb. 18). Diese
tiberdurchschnittlich hohe Prozentzahl ist
nicht erstaunlich, denn fragmentierte Kombi-
nationsgerite sind nicht mehr als solche er-
kennbar. So liegt denn auch die Vermutung na-
he, dass einige fragmentierte Artefakte ur-
spriinglich Kombinationsgerite waren. Der
Anteil an kombinierten Geriiten wiirde dann
mehr als 3% des Geriiteinventars ausmachen.
Die Kombinationsgerite vom Kisloch sind
zwischen 28,7 und 62,2 Millimeter lang,

5 bis 26,7 Millimeter breit und 2,6 bis 10,5
Millimeter dick. Liingere Exemplare sind ten-
denziell breiter und dicker als kiirzere.

Retuschierte Klingen

(Abb. 36/37, 200-212)

Grundformen mit einem Lingen-Breiten-Ver-
hiltnis von mindestens zwei zu eins sind Klin-
gen. Sind Klingen retuschiert, handelt es sich
in der Regel um eine Nachschirfung der ab-
genutzten, urspriinglich scharfen Arbeitskan-
te. Funktionell diirften die Klingen vor allem
als Schneidegerite oder als Sdgen verwendet
worden sein (Hahn 1991, 202).

Mit einem Anteil von 34% dominieren die
retuschierten Klingen das Geriteinventar
(Abb. 13). Retuschierungen treten haupt-
sidchlich als einfache Kantenretuschen, aber
auch als Kerben, Endretuschen oder in Kom-
binationen auf.

8% der Klingen — fragmentierte und ganze —
weisen Verbrennungsspuren auf, was im
Durchschnittsbereich liegt (Abb. 17). Mit ei-
nem Anteil von 67% ist diese Geritegruppe
vergleichsweise hiufig fragmentiert (Abb. 18).
Die retuschierten Klingen sind zwischen 27
und 92,5 Millimeter lang, 5,5 bis 36 Millime-
ter breit und 1,7 bis 19,5 Millimeter dick.

Retuschierte Abschlige (Abb. 38, 213-217)
Betrigt das Langen-Breiten-Verhiltnis einer
Grundform weniger als zwei zu eins, handelt
es sich um einen Abschlag. Wie bei den Klin-
gen, sind Retuschierungen an Abschldgen in
der Regel sekundire Modifikationen zum
Nachschirfen der Arbeitskanten.

6% der Gerite sind retuschierte Abschlige
(Abb. 13). Kantenretuschen dominieren,
withrend Endretuschen und Kerben bedeutend
weniger hiufig auftreten. Einige Abschlige
weisen kombinierte Retuschierungsarten auf.
Der Anteil von 8%  verbrannten
Exemplaren liegt im Durchschnittsbereich
(Abb. 17), ebenso die fragmentierten Stiicke
mit 42% (Abb. 18). Die Abschlige sind zwi-
schen 14,9 und 83,9 Millimeter lang, 10,3 bis
54,4 Millimeter breit und 2,6 bis 23,9 Milli-
meter dick.

Ausgesplitterte Stiicke (Abb. 39, 218)
Ausgesplitterte Stiicke entstehen durch den
Gebrauch als Zwischenstiick oder Meissel
(Hahn 1991, 199). Sie sind aus Klingen, Ab-
schlidgen, ehemaligen Werkzeugen wie zum
Beispiel Kratzern oder anderen dicken
Rohmaterialstiicken hergestellt. Ausgesplitter-
te Stiicke bilden eines der letzten Glieder in der
Kette der Werkzeugherstellung.

Das einzige ausgesplitterte Stiick vom Kiisloch

“ist von weissgrauer Farbe und verbrannt. Es ist

51 Millimeter lang, 36,5 Millimeter breit, 7,7
Millimeter dick und hat zwei Arbeitskanten.
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Abb. 30 Winznau/Kasloch. Stichel. 154-157 Stichel an natiirlicher Kante. 158-162 Stichel an einer Endretusche. M 1:1.
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Abb. 31 Winznau/Kasloch. Stichel. 163-168 Stichel an einer Endretusche. 169 Stichel/Stichel an einer Endretusche. 170-172 Mehrschlagstichel. M 1:1.
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Abb. 32 Winznau/Kasloch. Stichel. 173-182 Mehrschlagstichel. 183 Querstichel. 184 Mehrschlagstichel/Stichel an einer Endretusche. M 1:1.
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Abb. 33 Winznau/Késloch. Kombinierte Gerate. 185-189 Stichel/Kratzer. 190-192 Stichel/Endretusche. 193.194 Stichel/Bohrer.

195.196 Bohrer/Rickenmesser. M 1:1.
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Abb. 34 Winznau/Kasloch. Kombinierte Gerate. 197-199 Bohrer/Kratzer. M 1:1.

Stichel/Kratzer 14 52%
Stichel/Endretusche 6 22% 81% Stichelkombinationen
Stichel/Bohrer 2 7%
Bohrer/Kratzer 3 11%
Bohrer/Rlckenmesser 2 7%
Total 27  100%

Abb. 35 Winznau/Kasloch. Die Arbeitsenden der kombinierten Gerate.

3.1.2.2 Die unretuschierten Artefakte

2814 Silices sind unretuschiert, was einem
Anteil von 74% des Silexinventars vom Kis-
loch entspricht (Abb. 13). Gebrauchsspuren an
den scharfen Kanten von magdalénienzeit-
lichen, unretuschierten Silices zeigen, dass
unmodifizierte Silices nicht zwingend Abfall-
produkte waren (Vaughan 1985, 320/321).

Unretuschierte Klingen

66% aller unretuschierten Artefakte vom Kiis-
loch sind Klingen (Abb. 13). 7% sind verbrannt
(Abb. 40) und 65% sind fragmentiert (Abb.
41); beide Werte liegen im Durchschnittsbe-
reich. Die Klingen sind zwischen 13,7 und
90,3 Millimeter lang, 4,2 bis 39,5 Millimeter
breit und 0,8 bis 21,5 Millimeter dick.

Unretuschierte Abschliige

513 Silices sind unretuschierte Abschlige,
was 18% des Inventars der unretuschierten
Artefakte entspricht (Abb. 13). Die Anteile
an verbrannten und fragmentierten Abschli-
gen liegen im durchschnittlichen Bereich
(Abb. 40 und 41). Die Abschlige sind zwi-
schen 10,5 und 72 Millimeter lang, 6,2 bis 60
Millimeter breit und 1 bis 21 Millimeter dick.

Absplisse

Absplisse sind unretuschierte Silices, die
kiirzer als 10 Millimeter sind. Davon liegen
61 Stiick vor, was einem Anteil von 2% ent-
spricht (Abb. 13). Nur zwei Absplisse weisen
Verbrennungsspuren auf, was deutlich unter
dem Durchschnitt liegt (Abb. 40).

Stichelabschliige (Abb. 42, 219-223)

110 Silices sind Stichelabschlédge, was einem
Anteil von 4% entspricht (Abb.13). 8 Stichel-
abschlige zeigen Verbrennungsspuren (Abb.
40) und 43% sind fragmentiert (Abb. 41).
Die Stichelabschliige sind zwischen 17 und
56 Millimeter lang, 3 bis 15 Millimeter breit
und 1,5 bis 9,3 Millimeter dick.

Kerne (Abb. 43, 224-228)

Aus dem Kisloch liegen 217 Kerne vor, was
8% der unretuschierten Artefakte entspricht
(Abb. 13). 5% der Kerne weisen Verbren-
nungsspuren auf, was leicht unter dem Durch-
schnittsbereich liegt (Abb. 40). Sie sind 18,7
bis 95 Millimeter lang, 13 bis 78 Millimeter
breit und 9 bis 64 Millimeter dick. Die ein-
polig abgebauten Kerne sind im Késloch am
hiufigsten vertreten, gefolgt von mehrpoli-

gen (Abb. 44). Unter den Einpoligen sind die
zweiseitig bearbeiteten Kerne am zahlreich-
sten. Die meisten Kerne zeigen Klingen-
negative (Abb. 45).

3.1.3 Zusammenfassung

Von 3319 definierten Grundformen dominie-
ren mit 81% eindeutig die Klingen. Insge-
samt zeigen 7% aller Artefakte Spuren von
Hitzeeinwirkung, wobei die Gerite etwas
héufiger betroffen sind als die unretuschier-
ten Artefakte. Knapp 40% der Artefakte vom
Kisloch sind ganz erhalten, die Gerite etwas
héufiger als die unretuschierten Artefakte.

Mit 977 Exemplaren sind insgesamt 26% der
Silexartefakte vom Késloch retuschiert (Abb.
13). Die retuschierten Klingen dominieren
das Geriteinventar, gefolgt von Sticheln,
Riickenmessern und Kratzern. Kerb- und Rii-
ckenspitzen sind mit knapp 40 Exemplaren
vertreten. Bei 9% aller Gerite liegen Ver-
brennungsspuren vor (Abb. 17). Vor allem
die Kerb- und Riickenspitzen, aber auch die
Riickenmesser weisen iiberdurchschnittlich
hohe Prozentteile an verbrannten Stiicken
auf. Bei allen anderen Geritegruppen liegen
die Werte unter 10%. Mit 5% sind die Stichel
am wenigsten von Hitzeeinwirkung betrof-
fen. Etwas mehr als die Hilfte der Gerite
sind fragmentiert (Abb. 18). Von Bohrern
und Sticheln liegen verhiltnismissig viele
ganze Stiicke vor, wihrend Riickenspitzen,
Kratzer und retuschierte Klingen tiberdurch-
schnittlich oft fragmentiert sind. Die lingsten
Artefakte sind bei den retuschierten Klingen
zu suchen, der Mittelwert liegt bei 50 Milli-
metern (Abb. 46.1). Die Abschlége sind kiir-
zer als die Klingen, dafiir breiter und dicker.
Kratzer, Bohrer, Stichel und die Kombina-
tionsgerite zeigen vergleichbare Lingen, die
Mittelwerte liegen bei 40-45 Millimetern.
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Abb. 36 Winznau/Kasloch. Retuschierte Klingen. M 1:1.

32



Die magdalénienzeitliche Hohlenstation Winznau/Kasloch im Kanton Solothurn

Abb. 37 Winznau/Kasloch. Retuschierte Klingen. M 1:1.

Abb. 38 Winznau/Kasloch. Retuschierte Abschlage. M 1:1.
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Abb. 39 Winznau/Kéasloch. Ausgesplittertes Stlck. M 1:1.
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Abb. 42 Winznau/Kasloch. Stichelabschlage. M 1:1.

Riickenspitzen sind tendenziell kiirzer als die
Kerbspitzen. Bei den Riickenmessern liegt
der Mittelwert der Ldnge mit 25 Millimetern
am tiefsten. Am breitesten sind die retu-
schierten Abschlidge, der Mittelwert betrigt
26 Millimeter, gefolgt von den Kratzern
(Abb. 46.2). Kombinationsgerite sind mit ei-
nem Mittelwert von knapp 20 Millimetern
tendenziell breiter als die Stichel und Bohrer.
Riickenspitzen sind leicht schmaler als die
Kerbspitzen. Wie zu erwarten, weisen die
Riickenmesser mit 7 Millimetern den tiefsten
Breite-Mittelwert auf. Die retuschierten Ab-
schlidge, Kombinationsgerite und Kratzer
sind am dicksten (Abb. 46.3). Die Mittelwer-
te liegen bei 7 Millimetern. Stichel sind ten-
denziell iiber 5 Millimeter dick, wihrend die
Bohrer und retuschierten Klingen meist et-
was diinner sind. Die Mittelwerte der Kerb-,
Riickenspitzen und Riickenmesser liegen al-
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le unter 5 Millimetern, wobei die Riicken-
messer mit einem Mittelwert von 2 Millime-
tern die diinnste Gerétegruppe darstellen.

2814 Silices sind unretuschiert, was einem An-
teil von 74% des gesamten Silexinventars ent-
spricht (Abb. 13). Bei den unretuschierten Ar-
tefakten dominieren die Klingen mit einem
Anteil von 66%. Die Abschlige bilden mit
18% eine deutlich kleinere ~Gruppe.
64% der unretuschierten Artefakte sind frag-
mentiert. Dieser Wert ist etwas hoher als bei
den Geriten, die 58% fragmentierte Stiicke
aufweisen (Abb. 18 und 41). Die unretuschier-
ten Artefakte sind etwas weniger hiufig ver-

brannt als die Geriite (Abb. 17 und 40). Triim-

mer weisen mit 15% einen tiberdurchschnitt-
lich hohen Anteil an verbrannten Stiicken auf
(Abb. 40). Bei allen anderen Typen liegt der
Anteil an verbrannten Stiicken unter 10%.

verbrannt
Klingen (n=1844) 122 7%
Abschlage (n=513) 44 9%
Stichelabschlage (n=110) 8 1%
Absplisse (n=61) 2 3%_
Trimmer (n=26) 4 15%
Kerne (n=217) 10 5%
diverse (n=43) 1 2%
Total (n=2814) 191 7%

Abb. 40 Winznau/Kasloch. Hitzeeinwirkung bei
den unretuschierten Artefakten.

fragmentiert

Klingen (n=1844) 1194 65%
Abschlage (n=513) 338 66%
Stichelabschlage (n=110) 47 43%
Total (n=2467) 1579 64%

Abb. 41 Winznau/Kasloch. Fragmentierung der
unretuschierten Artefakte.

3.2 Fauna

Die Bestimmungen der Knochenreste vom
Kisloch basieren auf den Arbeiten von He-
scheler (1908) und von Stampfli (1981).
Stampfli nahm sich den osteologischen Res-
ten vom Kisloch im Zusammenhang mit ei-
ner musealen Nachforschung nochmals an.
Eine abschliessende Verdffentlichung dieser
Neuuntersuchung blieb leider aus. Wie bei
allen anderen Objekten ist auch bei den Kno-
chen-, Geweih- und Zahnfunden der strati-
grafische Zusammenhang nicht gesichert.
Insgesamt liegen vom Késloch rund 4,5 Kilo-
gramm Knochen, Zihne und Geweihreste
von verschiedenen Tierarten vor. Mit knapp
einem Drittel des Gesamtgewichts domi-
nieren die Uberreste des Rentiers, bestehend
aus 60 Knochen und Knochenfragmenten,
78 Zihnen und 23 Geweihfragmenten. Kno-
chen- und Zahnreste des Wildpferdes sind
ebenfalls zahlreich belegt. Von Schneehase,
Eisfuchs, Steinbock und Hirsch sind sowohl
Knochen- als auch Zahnreste nachgewiesen.
Vom Ur liegen einige Knochenfragmente vor.
Tierarten wie Braunbér, Dachs, Marder, Wolf,
Wildkatze, Fuchs, Kalb, Schwein, Schaf, Zie-
ge und Eichhornchen sind nur durch verein-
zelte Zahn- und Knochenreste belegt.

Die Tierreste vom Kisloch stammen vorwie-
gend von kilteliebenden Arten. Die 6kologi-
schen Anspriiche an ihren Lebensraum sind
in der Abbildung 47 zusammengefasst (nach
Weniger 1982, 83-111, ergidnzt).>*

Vier durchbohrte Eckzihne des Eisfuchses
sind die einzigen offensichtlichen Schmuck-
stiicke vom Kisloch. Diverse Knochen- und
Geweihfragmente vom Kisloch zeigen
Schnitt- und Bearbeitungsspuren wie Ein-
schnitte, Kerben oder abgeschliffene Fla-
chen. Ein Knochenfragment zeigt auf der
gesamten ventralen Innenflidche eingeritzte
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Abb. 43 Winznau/Kéasloch. Kerne. M 1:1.

Rillen (Abb. 48). Die Nadelherstellung ist
belegt. Tief eingeritzte, parallel liegende
Rillen auf Knochenfragmenten weisen dar-
auf hin. Einige Pfriem-Fragmente aus Ren-
tierknochen schliessen das Spektrum der
bearbeiteten Knochenreste ab.

3.3 Die menschlichen Skelettreste

Aus der Grabung Kisloch liegen rund 70
menschliche Zihne und Knochenreste vom
Schidel und postkranialen Skelett mit einem
Gesamtgewicht von 0,5 Kilogramm vor. Die
Schiédelfragmente liessen sich nur unvoll-

standig zusammenfiigen (Bally 1908, 4).
Schwerz (1908, 10) konnte drei Individuen
nachweisen, zwei Erwachsene und ein zirka
siebenjidhriges Kind. Karies war bei keinem
der Individuen vorhanden, lediglich etwas
Zahnstein. Laut Schwerz lassen die starken
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1-polig/1-seitig 21 10%
1-polig/2-seitig 33 45%
1-polig/3-seitig 22 10%  45%
1-polig/rundum 22 10%
2-polig/1-seitig 3 1%
2-polig/2-seitig 5 2% 8%
2-polig/3-seitig 4 2%
2-polig/rundum 6 3%
mehrpolig/mehrseitig 94 43%
Diverse 7 3%
Total 217 100%

Abb. 44 Winznau/Kasloch. Der Abbau der Kerne.

Klingennegative 136 63%
Abschlagnegative 1 <1%
Klingen- und Abschlagnegative ~ 68  31%
undefiniert 12 6%
Total 81 37%

Abb. 45 Winznau/Kasloch. Die Kern-Negative.

Muskelansidtze wie auch die Abnutzungs-
erscheinungen der Zdhne auf eine derbe und
wenig gekochte Nahrung schliessen. Ob die-
se menschlichen Uberreste zu paliolithi-
schen oder jiingeren Bestattungen gehoren,
bleibt wegen der unklaren Stratigrafie unbe-
stimmt.

3.4 Austern- und
Pectunculusschalen, Gagat

In der untersten Schicht 3 lagen zwei fossile
Austernschalen mit einem Gesamtgewicht
von 565 Gramm. Solche fossilen Austern
finden sich nicht selten im Malm und Dogger
in der ndheren Umgebung von Olten
(Stampfli 1981, 41). Die von Heierli (1908,
8) erwihnten durchbohrten Pectunculus-
schalen und das Stiick Gagat (Heierli 1905,
86) sind heute verschollen.

3.5 Keramik

Die 22 Scherben aus der Grabung Kisloch
stammen laut Bally alle aus der mittleren
Schicht 2. Gutzwiller (1999) datiert sie ins
Neolithikum (Horgen) und in die Friih-, Mit-
tel- und friihe Spitbronzezeit (BzB-BzD,
evtl. HaAl).

3.6 Bronze

Eine in der zweiten Schicht vorgefundene
Bronzespirale aus flachem Draht ist heute ver-
schollen. Sie hatte 18 Windungen, war
24 Millimeter lang und hatte einen Durchmes-
ser von 6 Millimetern (Heierli 1908, 9, Abb. 5).
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Abb. 46 Winznau/Kasloch. Gréssenvergleiche der Gerate.
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Tierért Bevorzugtes Biotop Nahrung Verhalten
Ren Arktische und alpine Tundra. Graser, Flechten, Zwergstraucher. Nicht standortgetreu, sondern Uber-
aus mobil. Legt zum Teil sehr weite
Distanzen zurlick. Lebt in Rudeln von
10-100 Tieren.
Wildpferd Offene Gras- bis lichte Waldsteppe. Zu 90% Grasfresser, ansonsten Grosse Wanderungen, vor allem
Sucht die Nahe von Wasserstellen. Straucher und Krauter. wahrend des Winters. Grosse
Schnelligkeit und Ausdauer. Mobile
Lebensweise. Lebt in Gruppen von
5-20 Tieren.
Schneehase Alpine und subalpine Zonen. Tundra. Strauchnahrung, Heidekraut, Gréaser. Keine grosse Mobilitat. Bewegt sich
meist zwischen Futter- und Ruheplatz.
Zum Teil saisonbedingte Wanderungen.
Lebt einzeln oder in Gruppen von bis
5 Tieren. In glnstigen Arealen Zusam-
menballungen von 50-200 Tieren.
Eisfuchs Tundra bis in die Randbereiche der Kleinsauger wie Lemminge, Schnee- Sehr mobil. Einzelganger.
Waldzone. hasen, Wasservogel; auch Aasfresser.
Wolf Tundra, Steppen und Waldzonen. Jagt vorwiegend Huftiere, aber auch Bewohnt feste Territorien, die markiert
kleinere Beutetiere wie Hasen, Vogel, und verteidigt werden. Lebt in Rudeln
Méause. von 5-15 Tieren mit gegliederter Rang-
ordnung.
Steinbock Steile Hange und Gerdllhalden. Hauptsachlich Graser, Krauter und Lebt in Rudeln von 3-40 Tieren.
Ist gut an Felsuntergrund angepasst. Straucher.
Hirsch Besitzt eine hohe 6kologische Anpas- Graser, Blatter und Geast von Strau- Laufertyp. Zeigt Standorttreue.

sungsfahigkeit, von der Meereskuiste
bis in die alpine Tundra. In der Regel
meidet er dichte Walder. Verbreitungs-
schwerpunkt liegt in halboffenen

und offenen Landschaftsbereichen
mit aufgelockertem Baumbestand.

chern und Baumen.

Lebt in Rudeln von 10-20 Tieren.

Abb. 47 Die 6kologischen Anspriiche der Tierarten aus dem Kasloch.
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Abb. 48 Winznau/Kasloch. Knochenfragment
m'tlf’f‘rallel eingeritzten Rillen. Ventralansicht. 15000 —

v.Chr. Vegetationsphasen Archdolog. Phasen Landschaft-Umwelt
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Abb. 49 Phasenein-
teilung der Spateiszeit
und frihen Nacheiszeit
(nach Nielsen 1995, 16).
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4 Auswertung und Datierung

4.1 Die Umwelt der Schweiz

in der Spatglazialzeit

Eine wichtige Grundlage fiir die Rekonstruk-
tion der Lebensumstinde in paldolithischen
Fundstellen bildet die Klima- und die Um-
weltgeschichte. Das Klima stand iiber viele
Jahrtausende in einem steten Wechsel zwi-
schen Kalt- und Warmzeiten. Weite Teile Mit-
teleuropas waren immer wieder von grossen
Eismassen tiberdeckt, welche sich in wirme-
ren Zeiten wieder in die Gebirgstiler zuriick-
zogen. Die Pflanzen- und die Tierwelt rea-

gierten auf diese wechselnden klimatischen
Bedingungen. Es bildeten sich dem jeweiligen
Klima angepasste Artengemeinschaften, die
ihre Spuren hinterliessen. Diese biologischen
Zeiger definieren die hiesigen chronolo-
gischen Phasen. Insbesondere die Untersu-
chungen an Pflanzen- und Tierresten erlauben
Riickschliisse auf das jeweilige Klima.

Die Existenz der umherstreifenden, palioli-
thischen Jiger und Sammlerinnen war aus-
schliesslich von der Umwelt abhingig, in
welcher sie lebten. Simtliche Ressourcen fiir
die Nahrung, Medikamente, Bekleidung,

‘!

Abb. 50 Um 15000/14 000 v.Chr. kénnte es im Mittelland &hnlich ausgesehen haben.

1 Baumlose Landschaft in Schwedisch Lappland. Einige charakteristische Pflanzen des Spatglazials:

2 Silberwurz (Dryas octopetala). 3 Steinbrech (Saxifraga rivularis). 4 Kraut-Weide (Salix herbacea)

5 Gletscher-Hahnenfuss (Ranunculus glacialis).
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Brenn-, Bau- und Werkstoffe stammten aus
der Natur. Die notigen Anpassungen des
paldolithischen Menschen an die wechseln-
den Umweltbedingungen widerspiegeln sich
in seinen Hinterlassenschaften wie zum Bei-
spiel den Silexartefakten.

4.1.1 Klima und Vegetation

Fiir die Rekonstruktion des Klimas im Jung-
paliolithikum bilden vor allem Bohrungen
im Gronlandeis eine wichtige Grundlage. Ahn-
lich den Jahrringen eines Baumes, bilden sich
auch im Gronlandeis Jahresablagerungen.
Die Untersuchungen der darin enthaltenen
Sauerstoff- und Wasserstoffisotope ermogli-
chen die Darstellung der Klimageschichte
iiber mehrere hunderttausend Jahre.?>

Die Kenntnisse tiber die Entwicklungsge-
schichte der Vegetation beruhen hauptsich-
lich auf Untersuchungen von Pflanzenresten
und Pollen aus Seesedimenten und Mooren.
Gerade die Schweiz verfiigt mit dem Rot-,
Lobsigen-, Soppensee und dem Wauwiler-
moos iiber geeignete, wertvolle Bodenar-
chive.?®

Die Zeit des Spitglazials der letzten Eiszeit
ist gekennzeichnet durch die wieder einset-
zende Vegetation (16 000 BP-10000 BP27).
Im Wesentlichen lésst sich diese Periode in
eine waldfreie (um 16 000—12 600 BP) und ei-
ne bewaldete Phase (um 12 600—10000 BP)
gliedern.”®

Die maximale Vergletscherung der letzten
Eiszeit war um 20000-18 000 BP (etwa
20000 v.Chr.) erreicht. Steigende Tempera-
turen bewirkten dann einen allmihlichen
Riickzug der Gletscher. Um 16000 BP (um
17000 v.Chr.) war das Mittelland eisfrei. Die
Gletscher zogen sich in die Gebirgstiler
zuriick und hinterliessen einen lehmigen,
steinigen, nihrstoffarmen und kalkreichen
Rohboden. Das Klima war trocken und kalt.
Die durchschnittlichen Julitemperaturen la-
gen um 10°C. Heute bewegen sich diese im
Mittelland um 17,9°C (Lotter 1988, 97).
Nach 15000 BP erfolgte eine stetige Erwiir-
mung. Die erste Vegetationsphase setzte nach
15000 BP ein und dauerte bis etwa 13000
BP. Diese Zeit wird auch als Dryas I oder
Alteste Dryas bezeichnet (Abb. 49). Erste
Pionierpflanzen wie Beifuss, Sonnenrds-
chen, Ginsefussgewichse, Griiser, Meertriu-
bel, Silberwurz oder Steinbrech bildeten ei-
ne steppenartige, baumlose Landschaft (Abb.
50). An dieses Stadium schloss sich um
13300 BP-12 600 BP (um 14 100/13 700~
13100/12 500 v.Chr.) eine Phase mit ausge-
dehnten niederwiichsigen Zwergbirken und
Weiden an (Abb. 51).

Um 13 000BP/12 600 BP zeichnet sich in den
Pollenprofilen der Mittellandseen eine mar-
kante Erwidrmung des Klimas ab. Das so ge-



nannte Bolling fand hier seinen Anfang und
dauerte bis etwa 12000 BP (Abb. 49). Die
mittleren Julitemperaturen lagen zwischen
14°C und 16°C (Lotter 1988, 97). Es wurde
auch feuchter. Die Vegetation reagierte mit
einer ausgeprigt einsetzenden Wiederbewal-
dung. Vor allem Wacholder-, Sanddornbii-
sche und Baumbirken fanden ein gutes Kli-
ma. Wacholder benétigt fiir ein optimales
Wachstum und Gedeihen durchschnittliche
Julitemperaturen von iiber 10°C. Parallel zu
den hohen Anteilen an Baumpollen geht der
Pollenanteil an krautigen Pflanzen und Gri-
sern in den Profilen stark zuriick. Die Vege-
tation ldsst sich am ehesten mit den arktischen
Birkenzonen von Kanada oder dem schwe-
dischen Lappland vergleichen (Abb. 52).

Im darauf folgenden, klimatisch ebenfalls
giinstigen und warmen Alleréd, zwischen
12000 BP und 10 700 BP (um 12 000 v.Chr.—
10800 v.Chr.), ist in den Pollenprofilen der
Mittellandseen zusiitzlich eine starke Zunah-
me der Waldfohrenpollen zu beobachten. Der
Anteil an Pollen von krautartigen Pflanzen
und Grisern geht nochmals zuriick, vermut-
lich infolge des verminderten Lichtes durch
die starke Ausbreitung der Baume (Abb. 53).
Ein Klimartickschlag, der sich wiederum in
den Eiskernprofilen erkennen ldsst, bewirkte
zwischen 10700 BP bis 10000 BP einen
Riickgang der Waldbestinde.

Mit einer erneuten, markanten Erwidrmung
um 10000 BP fand schliesslich die etwa
10000 Jahre dauernde Spitglazialzeit ihr
Ende. Die Temperaturen niherten sich den
heutigen Werten. Die Postglazialzeit, in der
wir heute noch leben, begann.

4.1.2 Die Tierwelt

Die Kenntnisse iiber die Tierwelt des Palio-
lithikums beruhen auf den Forschungen der
Archiozoologie. Wie die Pflanzen, reagier-
ten auch die Tiere auf die wechselnden Kli-
mabedingungen. So widerspiegelt die Fauna
immer die damaligen Klima- und Umwelt-
verhiltnisse.

Nach dem Riickzug der ausgedehnten Eis-
decke fanden zunichst in der Dryasl-Zeit
kilteliebende Tiere in der steppenartigen,
kargen und baumlosen Landschaft ein ge-
eignetes Biotop. Dazu gehorten zum Bei-
spiel Rentier, Wildpferd, Schneehase, Eis-
fuchs, Schneehuhn und Steinbock (Abb. 54).
Mit den steigenden Temperaturen und der
zunehmenden Wiederbewaldung wihrend
der Bollingzeit verinderte sich ab etwa
12500 BP auch die Artengemeinschaft, in-
dem sich die kilteliebenden Tiere allméihlich
in kiiltere Zonen zuriickzogen. Tierarten des
gemdssigten Klimas und des Waldes wie
Hirsch, Reh, Elch und Wildschwein breite-
ten sich nun aus.

Die magdalénienzeitliche Hohlenstation Winznau/Kasloch im Kanton Solothurn

Fotos: S. Jacomet, Basel

Abb. 51 Um 14 000-13000 v.Chr. pragten Zwergbirken und niederwlichsige Weiden die Landschaft.
1 Landschaft mit Weidengeblschen in Schwedisch Lappland. 2 und 3 Zwergbirken (Betula nana).

Abb. 52 Die markante Wiedererwarmung loste um 13000-12 000 v.Chr. die Wiederbewaldung der
Landschaft aus, vor allem die Baumbirke breitete sich aus. Landschaft in Schwedisch Lappland.
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und Waldféhre in Schwedisch Lappland.

Abb. 53 Um 12000-10800 v.Chr. breitete sich die Waldféhre aus. Landschaft mit Birkenwald

Foto: S. Jacomet, Basel.
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Abb. 54 Rentierherde.

4.2 Das Magdalénien

Der letzte und jiingste Abschnitt des Jung-
paldolithikums entspricht der Kultur des
Magdalénien und dauerte von etwa 18 000—
12 000 v.Chr (Abb. 49). Die spiteiszeitlichen
Jdager und Sammlerinnen lebten bis etwa
13000 v.Chr. in einer offenen Tundraland-
schaft. Ab 13000-12000 v.Chr. setzte die
Wiederbewaldung ein. Die Tierreste aus mag-
dalénienzeitlichen Fundstellen belegen, dass
die Menschen spezialisiert waren auf die
Jagd von Ren, Wildpferd, Schneehasen oder
Schneehiihnern. Dazu diirfte das Sammeln
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von Naturerzeugnissen wie Wurzeln und
Beeren eine wichtige Nahrungsgrundlage
gebildet haben.

Die magdalénienzeitlichen Jiger und Samm-
lerinnen fanden in der Kislochhshle einen
giinstigen Aufenthaltsort. Die Hohle schiitzte
vor Kilte und Unwetter und gewihrte einen
guten Ausblick. Von hier aus hatte man einen
optimalen Uberblick iiber das Aaretal und das
Tal, das nach Trimbach und zum Unteren
Hauenstein fiihrt. Jagdtechnisch lag die Hohle
giinstig, denn herannahende Rentier- oder
Wildpferdherden konnten schon friih erkannt

werden. Der Rohstoff Silex war in der Umge-
bung reichlich vorhanden; die nahe Aare si-
cherte die Wasserversorgung. Bally beschreibt
zudem eine Quelle, die neben der Hohle aus
dem Felsen sprudle (Bally 1908, 1). Die mag-
dalénienzeitlichen Jdgergruppen suchten die-
sen Ort mehrfach auf. Die Hinterlassenschaf-
ten zeigen, dass in dieser Hohle Knochenna-
deln und Silexgerite hergestellt wurden.

Das Kiisloch lieferte ein typisch magdaléni-
enzeitliches Silexinventar. Dieses zeichnet
sich durch einen hohen Klingenanteil und
durch Werkzeugformen wie Riickenmesser,
Kratzer, Stichel, Bohrer und kombinierte Ge-
riite aus. Bei dlteren magdalénienzeitlichen In-
ventaren ist der Klingenanteil geringer als bei
jlingeren. In spiatmagdalénienzeitlichen Fund-
stellen konnen auch Riicken- und Kerbspitzen
auftreten. Die Gerite sind in der Regel sorg-
filtig bearbeitet, was von grosser Erfahrung
und Spezialisierung ihrer Hersteller zeugt.
Neben Steinartefakten finden sich in Magdalé-
nien-Fundstellen oftmals auch Knochen- oder
Geweihgerite wie Speerspitzen, Harpunen,
Nadeln oder Meissel. Schmuckgegenstinde
wie Zahn- oder Muschelanhinger und Kunst-
objekte wie eingeritzte Tierdarstellungen auf
Knochenfragmenten oder kleine Frauenstatu-
etten aus Gagat sind aus dem jlingeren Mag-
dalénien ebenfalls bekannt.

Moglicherweise bezeugen die Kerb- und
Riickenspitzen, wie sie in der Endphase des
Magdalénien auftreten, eine Verdnderung der
Jagdtechnik. Infolge der einsetzenden Wie-
derbewaldung im 13. vorchristlichen Jahr-
tausend diirften Speer und Speerschleuder all-
mihlich durch Pfeil und Bogen ersetzt
worden sein.

4.3 Das Problem der Altgrabungen

Das Késloch wurde zu einer Zeit ausgegraben,
als die archidologische Forschung noch in den
Anfingen steckte. Viele Informationen sind
durch die aus heutiger Sicht rudimentidren und
einseitig fundorientierten Grabungsmethoden
verloren gegangen. Den Befunden wie Stein-
setzungen, Silexansammlungen, Feuerstellen,
Gruben oder Bodenverfirbungen wurde noch
sehr wenig Rechnung getragen. Feinere Tren-
nungen von Benutzungs- oder Ablagerungs-
schichten wurden kaum vorgenommen. Die
Schichtzugehorigkeit der einzelnen Funde und
Befunde bleibt somit meist unklar. Im Késloch
zum Beispiel ist eine mehrphasige Belegung
erwiesen; dafiir sprechen die verschiedenen
Feuerstellen, welche sich laut Bally zum Teil
liberlagerten (Bally 1908, 5). Bally beobachte-
te an verschiedenen Stellen Silexkonzentratio-
nen, welche als Werkplitze gedeutet werden
kdnnen. Die Grundriss- und Profilpline (Abb.
4-9) sind jedoch zu ungenau, um Arbeits- oder
Schlafzonen ausfindig zu machen.



Zudem ist bei Altgrabungen das Fundmaterial
oft nicht mehr vollstindig. Entweder wurden
Artefakte bereits wihrend der Grabung aus-
sortiert oder sie sind im Laufe der Zeit durch
Verkauf und Schenkungen abhanden gekom-
men. Altgrabungen wie das Késloch erlauben
daher nur wenige Aussagen zur Funktion,
Struktur, Organisation, Belegungsdauer und
Datierung einer Fundstelle.

Heute wird auf paldolithischen Fundplitzen
das Erdmaterial in der Regel geschlimmt.
Die Silexinventare solcher Grabungen zeich-
nen sich deshalb durch einen sehr hohen An-
teil an unretuschierten Artefakten aus, der oft
weit iber 90% liegt. Kleinste Silices wie Ab-
splisse kommen erst dank dem Schlimmen
zum Vorschein. Altgrabungen zeigen entspre-
chend kleinere Anteile an unretuschierten Ar-
tefakten, die sich zwischen rund 50% und 80%
bewegen.

Gesicherte Aussagen zu einer Fundstelle sind
erst durch das Zusammenspiel und den Aus-
tausch von archédologischen und naturwis-
senschaftlichen Untersuchungsergebnissen
moglich. Die Hilfswissenschaften der Ar-
chéologie wie Botanik, Zoologie, Geologie
oder Anthropologie spielen deshalb eine tra-
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gende Rolle. Die Ergebnisse der Pollen- und
Sedimentanalyse, der Faunauntersuchung,
der Cl14-Datierung, der Stratigrafie und der
Typologie sind wichtig fiir die Beurteilung
einer Fundstelle. Fehlen eine oder gar meh-
rere dieser Auswertungen, wie es bei Altgra-
bungen hiufig der Fall ist, sinkt der Aussa-
gewert erheblich.

4.4 Datierung

Die Datierung der magdalénienzeitlichen
Funde vom Kisloch beruht einerseits auf den
Untersuchungen der Fauna, andererseits auf
typologischen Vergleichen mit Stationen aus
dem In- und Ausland. Eine feinstratigrafische
Differenzierung des Fundmaterials ist nicht
mehr moglich, daher kann das Inventar nur
noch als Gesamtkomplex behandelt werden.

4.4.1 Fauna

Die nachgewiesenen Tierarten der Grabung
Kisloch bevorzugten eine offene bis halbof-
fene Landschaft und kaltes Klima. Typische
Waldtiere wie Reh und Wildschwein sind
nicht nachgewiesen.?

Eine an einem Wildpferdknochen vorgenom-
mene Cl4-Datierung ist eindeutig zu jung aus-

gefallen,’® was vermutlich auf die Verunreini-
gung des Probenmaterials zuriickzufiihren
sein diirfte und fiir die Auswertung nicht bei-
gezogen werden kann.

4.4.2 Typologische Vergleiche
mit Schweizer Stationen

In der heutigen Schweiz finden sich viele
magdalénienzeitliche Fundstellen in den
Regionen Schaffhausen, Olten und dem
Nordwestschweizer Jura. Diese Ballungen
widerspiegeln jedoch eher die Forschungs-
gebiete von Sammlern und lokal aktiven
Archéologen und diirfen nicht als wirkliche
Siedlungszentren gedeutet werden. Zudem
sind die zahlreichen magdalénienzeitlichen
Hohlenstationen des Schweizer Juras weni-
ger stark von Erosion und den Eingriffen
der Land- und Bauwirtschaft betroffen als
Freilandsiedlungen. Neuere Untersuchungen
belegen unterdessen auch Siedlungsanhiu-
fungen am Neuenburgersee und im zentralen
Mittelland.

In der Umgebung des Kislochs liegen insge-
samt acht magdalénienzeitliche Fundstellen
(Abb. 1). Dazu gehoren die Freilandstationen
Winznau-Kopfli und Winznau-Wilmatt, die

g

o P =l

E 5 £ = = £ :

g g = L L 2 2

Kerbspitzen 16 2% 53 & 1 1% 0 0 IR :
Ruckenspitzen 22 2% 0 0 0 2 1% 2 1%
Riickenmesser 157  16% 736 39% 5 5% 15 6% 0 12 5% 41 14%
Stichel 180  18% 242 13% 21 20% 40 16% 9 16% 45 18% 36 12%
Kratzer 109  11% 147 8% 10 9% 20 8% 3 5% 4 2% 6 2%
Bohrer 80 8% 129 7% 4 4% 9 4% 1 2% 3 1% 3 1%
Kombinationen 27 3% ? 1 1% 4 2% 0 0 6 2%
retuschierte Klingen 324 33% U 40 37% 127 50% 39 71% 122 48% 155 51%
retuschierte Abschlage 59 6% 25 23% 38 15% 3 5% 64 25% 52 17%
Diverse 3 <1% 2 1% 0 1 <1% 2 1%
Total Retuschierte 977 100% 1876 100% 107 100% 255 100% 55 100% 253 100% 303 100%
Klingen 1844  66% 6580  16% 68 60% 428 84% 58 85% 916 82% 878 63%
Abschlage 513  18% 20 18% 56 11% 5 7% 118 11% 253  18%
Absplisse 61 2% 34494 82% 0 0 0 0 8 1%
Diverse 69 2% 0 0 o 4 <1% 63 5%
Stichelabschlage 110 4% 368 1% 3 3% 15 3% 0 27 2% 34 2%
Kerne 217 8% 577 1% 22 19% 8 2% 5 7% 47 4% 155 11%
Total Unretuschierte 2814 100% 42019 100% 113 100% 507 100% 68 100% 1112 100% 1391 100%
Retuschierte 977  26% 1876 4% 107 49% 255 33% 55 45% 253 19% 303 18%
Unretuschierte 2814  74% 42019 96% 113 51% 507 67% 68 55% 1112 81% 1391 82%
Total Artefakte 3791 100% 43895 100% 220 100% 762 100% 123 100% 1365 100% 1694 100%

Abb->55 Die Silexinventare der magdalénienzeitlichen Fundstellen aus der Umgebung von Olten. Es fehit Trimbach/Baslerstrasse, da es sich um ein

kleines\Inventar handelt.
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Stationen Hard I und Hard II im Hardwald
bei Olten, eine Fundstelle an der Baslerstras-
se in Trimbach, die «Silihohle Oben» im Sili-
wald und das Miihleloch in Starrkirch-Wil.3!
Alle Stationen sind bereits sehr friih entdeckt
und ausgegraben worden. Allen Inventaren
gemeinsam ist die Dominanz der Klingen —
eine typisch magdalénienzeitliche Erschei-
nung (Abb. 55). Weitere charakteristische
Geritetypen des Magdalénien wie Stichel,
Kratzer und Bohrer sind aus allen Fundstel-
len belegt, wobei die Stichel jeweils iiber die
Kratzer und Bohrer dominieren. Ausser im
Kopfli erscheinen die Kratzer hiufiger als die
Bohrer. Riickenmesser sind ausser in der
Fundstelle Hard II in allen Oltner Stationen
nachgewiesen. Besonders hoch sind ihre An-
teile im Kopfli, im Késloch und im Miihleloch.
Kerb- oder Riickenspitzen, beide Geritetypen
treten erst im spdten Jungpaldolithikum auf,
sind ausser in den Stationen Hard I und II in
allen Inventaren belegt, am héufigsten im
Kisloch und im Kopfli.

Zwei Oltner Stationen sind im Vergleich mit
dem Kisloch von besonderem Interesse: das
Kopfli wegen der geografischen Nihe und
das Miihleloch in Starrkirch-Wil, weil es
ebenfalls eine Hohlensiedlung ist.

Die Freilandstation Winznau-Kopfli (Abb. 1.2)
liegt nur gerade 750 Meter nordwestlich des
Kislochs. Das grosse Fundensemble von
iiber 40000 Silices, das grosste aus der Re-
gion liberhaupt, ist teils durch Ausgrabungen
und teils durch Lesefunde zustande gekom-
men (Ziircher 1969). Das Spektrum der
Gerite vom Kopfli und vom Kisloch ist sich
zum Teil sehr dhnlich. In beiden Inventaren
liegen Kerbspitzen und gebogene, geknickte
und doppelt geknickte Riickenspitzen vor.
Wie im Kisloch dominieren die Mehrschlag-
iiber die Einfachstichel, und Einfachbohrer
erscheinen zahlreicher als Doppelbohrer,
Zinken und Mehrfachbohrer. In beiden In-
ventaren sind die gleichen Retuschierungsar-
ten an Riickenmessern zu beobachten. Hin-
gegen ist der Anteil an Geschossspitzen wie
Riickenmesser, Kerb- und Riickenspitzen
beim Kopfli hoher als im Késloch (Abb. 55).
Datfiir finden sich im Késloch mehr Stichel,
Kratzer und Bohrer. Der Gerite-, Klingen-
und Kerneanteil ist beim Kopfli kleiner als im
Kisloch. Dazu fehlen auf dem Kopfli jeg-
liche Knochenfunde.

Das weiter stidlich gelegene Miihleloch
(Abb. 1.8) ist neben dem Kisloch die einzige
magdalénienzeitliche Hohlenstation in der
Region Olten.?> Schweizer entdeckte hier
zwei Kulturschichten, welche durch eine
180 Zentimeter starke, sterile Verwitterungs-
schicht voneinander getrennt waren. Die obe-
re Fundschicht enthielt Keramik und Metall-
funde, womit auch im Miihleloch eine nach-
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eiszeitliche Begehung durch den Menschen
belegt ist. In der unteren Schicht, dem magda-
lénienzeitlichen Horizont, kiindigen insbeson-
dere die Uberreste vom Ren den eiszeitlichen
Charakter an. Die rund 1700 Silexartefakte
aus diesem Horizont bilden ein wesentlich
kleineres Ensemble als dasjenige vom Kiis-
loch (Abb. 55). Siamtliche magdalénienzeit-
lichen Geritetypen wie Kratzer, Bohrer, Sti-
chel, Riickenmesser und Riickenspitzen sind
jedoch vertreten. Die beiden einzigen gebo-
genen Riickenspitzen vom Miihleloch sind
denjenigen vom Kisloch in Form und Grosse
dhnlich. Kerbspitzen fehlen im Miihleloch.
Im Miihleloch dominieren die retuschierten
Klingen und Abschlige, withrend die Anteile
der anderen Geritetypen nur gering sind. Im
Unterschied zum Kisloch iiberwiegen hier
die Einfachstichel gegeniiber den Mehr-
schlagsticheln. Die Ahnlichkeiten der beiden
Inventare liegen eher bei den unretuschierten
Artefakten. So entsprechen sich die Anteile
an Klingen, Abschldgen, Absplissen und
Stichelabschldgen recht gut. Der Anteil der
Kerne ist hingegen im Kisloch-Inventar etwas
geringer. Die Silices aus dem Kisloch weisen
etwas hiufiger Spuren von Hitzeeinwirkung
auf und sind héufiger fragmentiert als diejeni-
gen vom Miihleloch. Kratzerfragmente sind in
beiden Inventaren sehr zahlreich.

15 Kilometer siidwestlich von Olten liegt in
der Oensinger Klus die Rislisberghohle. Das
umfangreiche Fundmaterial, welches iiber
20000 Silices und mehr als 35 000 Knochen
umfasst, wurde Anfang der 1970er Jahre
ausgegraben.® Die meisten Funde stammten
aus der mittleren Schicht II, welche 30-60
Zentimeter dick war. Es wurden darin drei
Feuerstellen freigelegt. Feinstratigrafische
Zuordnungen der Funde und Befunde sind
nicht méglich, denn eine Gesamtpublikation
fehlt. Das Ensemble enthlt typisch magdalé-
nienzeitliche Geriite wie Kratzer, Stichel,
Bohrer, viele Riickenmesser und einige gebo-
gene und geknickte Riickenspitzen. Unter den
Knochen- oder Geweihartefakten finden sich
Nadeln, Harpunen, Geschossspitzen, Pfrieme
und viele Halbfabrikate. Besonders auffal-
lend ist die Gravierung eines Steinbockkopf-
es auf einem Schulterblattfragment. Die
Hauptvertreter der nachgewiesenen Tierarten
der Rislisberghohle sind Ren, Steinbock,
Schneehase und Schneehuhn, was auf ein kal-
tes Klima und eine steppenartige Vegetation
schliessen lisst. Die pollenanalytischen Un-
tersuchungen datieren die Fundschicht in die
Alteste Dryas. Detailliertere chronologische
Aussagen sind jedoch nicht méglich, denn die

Anzahl der analysierten Pollen ist zu gering.

Von der Rislisberghdhle existiert nur eine, an
einem Knochen vorgenommene C14-Datie-
rung. Das Ergebnis dieser Analyse betriigt

11860 BP 3 (um 11 800 v.Chr.). Im Vergleich
zum Silexinventar, zur Fauna und zu den Pol-
lenanalysen ist diese Datierung eindeutig zu
jung. Diese Divergenz zwischen C14-Daten
einerseits, der Typologie und den Umweltin-
dikatoren andererseits, wie sie die Rislisberg-
hohle zeigt, lisst sich an verschiedenen ande-
ren Fundstellen ebenfalls beobachten.
Verlassen wir das Oltner Gebiet und wen-
den uns einigen Fundstellen aus dem Nord-
westschweizer Jura zu. Hier liegen aus ver-
schiedenen Hohlenstationen magdalénien-
zeitliche, jedoch meist alt gegrabene Inven-
tare vor.

Die im Kaltbrunnental gelegene Kastelhthle
(Gemeinde Himmelried) ist insbesondere
wegen ihrer drei stratigrafisch gut trennbaren
Kulturschichten interessant.’* Wihrend die
Funde der untersten Kulturschicht noch dem
Moustérien (Mittlere Altsteinzeit) zuge-
schrieben werden konnen, sind die mittlere
und die obere Kulturschicht ins Magdaléni-
en zu datieren. Die typologischen Merkmale
datieren die mittlere Schicht ins dlteste Mag-
dalénien um 18000 BP-16000 BP (Bade-
goulien). Erst im Silexinventar der oberen,
jlingeren magdalénienzeitlichen Schicht sind
Mehrschlagstichel, Riickenmesser, Kerb-
und Riickenspitzen vorhanden. Die Kerb-
und Riickenspitzen aus der Kastelhohle las-
sen sich teilweise gut mit Exemplaren vom
Kisloch vergleichen. Die Riickenmesser sind
einfach oder parallelseitig retuschiert. Zu-
sitzlich treten auch Kerben, End- oder Dop-
pelendretuschen auf. Das umfangreiche Kno-
chenmaterial der oberen Schicht zeigt mit
Ren, Wildpferd, Eisfuchs, Halsband-Lem-
ming, Hirsch, Steinbock und Schneehase ein
spitglaziales, kaltes Klima an. Die fiinf C14-
Analysen der oberen Schicht — alles Kno-
chenproben — ergeben eine mittlere Datierung
um 11600 BP¥ (etwa 11 800/11500 v.Chr.).
Im Vergleich mit der Fauna und der Typologie
wirkt dieses Datum wiederum zu jung. Wie
schon bei der Rislisberghohle, zeigt sich auch
bei dieser Fundstelle eine Diskrepanz zwi-
schen der Radiokarbondatierung und den
Umweltindikatoren.

Aus der Briigglihthle bei Nenzlingen BL
liegt ein weiteres magdalénienzeitliches
Fundensemble aus dem Nordwestschweizer
Jura vor.’® Neben Riickenmessern, Krat-
zern, Bohrern und Sticheln finden sich in
diesem Inventar auch einige Kerb- und
Riickenspitzen. Letztere lassen sich in Form
und Grosse gut mit den Kisloch-Spitzen
vergleichen. Die Fauna umfasst spitglazia-
le, kilteliebende Tiere wie Ren, Eisfuchs,
Schneehuhn, Steinbock, Gemse und Wild-
pferd. Zusitzlich finden sich jedoch auch
Tierarten des gemiissigten Klimas wie Wild-
schweine. Die Pollenanalyse zeigt eine Da-



tierung in die Alteste Dryas oder ins Bolling
an. Auch die sedimentologischen Untersu-
chungen weisen auf eine kaltzeitliche Da-
tierung hin.?

Die Kohlerhshle bei Brislach BL lieferte
eine Stratigrafie mit zwei Fundschichten.#0
Die untere Schicht lieferte Reste von Mam-
mut, Hohlenbir und Hohlenlowe, aber nur
wenige charakteristische Silexartefakte. Die
obere Fundschicht dagegen enthielt rund
10000 Silices. Das Geritespektrum ldsst auf
ein typisches Magdalénien-Inventar schlies-
sen. Darunter befinden sich einige Kerbspit-
zen, geknickte und gebogene Riickenspit-
zen, Riickenmesser, Bohrer, Kratzer, Stichel
und ausgesplitterte Stiicke. Unter den Boh-
rertypen der Kohlerhohle finden sich auch
Mehrfachbohrer und Zinken. Mehrschlagsti-
chel sind ebenfalls nachgewiesen. Samtliche

Geritetypen der Kohlerhohle sind mit dem

Kisloch gut vergleichbar. Statistische Ver-
gleiche der Silexinventare sind jedoch nicht
moglich, denn eine entsprechende Publika-
tion der Kohlerhohle fehlt. Neben den Si-
lexartefakten liegen aus der oberen Fund-
schicht auch Geschossspitzen, Harpunen aus
Rentiergeweih sowie mehr als 40 Knochen-
nadeln vor. Dazu kommen Schmuckobjekte
aus fossilem Holz, fossilen Muscheln, Tier-
zihnen und Tierknochen. Die Fauna umfasst
mit Ren, Wildpferd, Steinbock, Schneehase
und Schneehuhn durchwegs Vertreter einer
spitglazialen, kilteliebenden Tierwelt. Die
beiden an Knochen gewonnenen C14-Ana-
lysen ergeben ein mittleres Datum um
11700 BP#" (um 11800/11700 v.Chr.).
Auch hier wirkt die Datierung in Bezug auf
die nachgewiesenen Tierarten und die Silex-
typologie zu jung.

Das Abri Schweizersbild liegt bei Schaffhau-
sen. Die Grabungen fanden bereits Ende des
19. Jahrhunderts statt.*> Das Geriitespektrum
des Magdalénien-Inventares vom Schwei-
zersbild umfasst Kerb- und Riickenspitzen,
Riickenmesser, Klingenkratzer, Bohrer, Sti-
chel und kombinierte Gerite. Ahnlichkeiten
zum Kisloch sind vorhanden. Die Kerb- und
Riickenspitzen finden im Kisloch gute Ver-

Riickenmesser 17 28%
Rickenspitzen 15  25%
Stichel 11 18%
Kratzer 7 12%
Bohrer 4 7%
ausgesplitterte Stlicke 2 3%
kombinierte Gerate 1 2%
Diverse 3 5%
Total Gerate 60 100%

Abb. 59 Hauterive-Champréveyres. Die Gerate
der spatpaléolithischen Schicht (nach Cattin
1997, 197).
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Schicht 4A/B (Magdalénien)

Schicht 3 (Spatpalaolithikum)

Kratzer 11 6% Kratzer 186 31%
Stichel 15 8%  Stichel 24 4%
Bohrer 6 3% Bohrer ‘ 10 2%
Ruckenmesser 151 83% Riickenmesser a 11 2%
Total Gerate 183 100% Rickenspitzen 231 39%

Sonstige Retuschierte 129 22%

Total Gerate 591 100%

Abb. 57 Abri de la Fru. Fundstatistik der Silexartefakte der Schichten 4A, 4B und 3

(nach Pion 1990a, 82 und 85).

gleichsstiicke. Auch die zahlreichen Riicken-
messer zeigen die gleichen Retuschierungs-
arten wie die Exemplare vom Kisloch. Es lie-
gen einfache, parallelseitige, endretuschierte
und gekerbte Stiicke vor. Wie im Kisloch,
sind auch hier Stichel an einer Endretusche,
Einfach- und Mehrfachstichel belegt. Ein-
fach-, Mehrfach-, Doppel- und Langbohrer
finden sich im Schweizersbild und im Kis-
loch. Im Gegensatz zum Kisloch ist das In-
ventar vom Schweizersbild reich an Funden
aus organischem Material. Dazu gehoren Ge-
schossspitzen, Harpunen, Meissel, Lochsti-
be, Nadeln und Schmuck. Nebenprodukte
der Nadelherstellung liegen — wie im Kis-
loch — auch im Schweizersbild vor. Verschie-
dene Knochenfragmente sind ornamental
verziert oder zeigen Tiergravierungen. Dazu
ist ein Frauenfigiirchen aus Gagat zu erwih-
nen. Ahnliche Frauenstatuetten sind auch in
den Fundstellen Petersfels, Moosbiihl und
Monruz belegt.*3

Champréveyres und Monruz — beide Statio-
nen liegen am Ufer des Neuenburgersees —
gehoren zu den wenigen gut untersuchten
paléolithischen Fundstellen in der Schweiz.*
Die Auswertungen der Silexinventare sind
in Vorbereitung, weshalb statistische Verglei-
che mit dem Késloch noch nicht méglich sind.
Das magdalénienzeitliche Inventar von Cham-
préveyres ist charakterisiert durch typisch
magdalénienzeitliche Gerite wie viele Rii-
ckenmesser, Stichel, Kratzer, Bohrer und kom-
binierte Gerite. Kerb- und Riickenspitzen feh-
len. Nicht sehr zahlreich sind Geschossspitzen
und Nadeln aus Knochen. Am héufigsten ge-
jagt wurde das Wildpferd. Ren, Murmeltier
und Steinbock sind ebenfalls nachgewiesen.
Es zeigt sich somit eine kilteliebende Step-
penfauna. Elf an Holzkohle vorgenommenen
C14-Analysen und die Pollenanalysen datie-
ren diesen Komplex um 13 000-12500 BP#
was sich gut mit der Typologie und den Fauna-
resten vereinbaren lisst. Sowohl die Pollen-
analysen wie die Fauna sprechen fiir eine of-
fene, baumlose Steppenlandschaft.

Die magdalénienzeitliche Schicht wird tiber-
lagert von einer spitpaliolithischen Schicht.
Ihr viel kleineres Silexinventar besteht aus

Riickenmessern, gebogenen Riickenspitzen,
Sticheln, Kratzern und Bohrern. Der Anteil an
Riickenspitzen ist mit 25% um einiges grosser
als im Kisloch (Abb. 56). Sie wirken zudem
schmaler und ldnger als diejenigen vom Kiis-
loch. Die Kratzer sind gedrungen. Die Antei-
le an Sticheln, Bohrern und Kratzern sind mit
dem Kisloch vergleichbar. Unter den Tierres-
ten befindet sich insbesondere der Hirsch.
Kiilteliebende Tierarten wie das Ren fehlen.
Die beiden C14-Analysen, beide an Holzkoh-
le, ergeben ein mittleres Alter von 12 300 BP,*
was gut mit der Typologie und den Fauna-
resten {ibereinstimmt. Die spétpaléolithische
Schicht kann in die Mitte des Bolling datiert
werden. Die Landschaft war zu dieser Zeit be-
reits bewaldet.

Einen Kilometer westlich von Champréveyres
liegt die Freilandstation Monruz. Der mag-
dalénienzeitliche Horizont scheint etwas ilter
zu sein als derjenige von Champréveyres. Die
Cl4-Datenserie — die Proben stammen alle
von Holzkohle — ergibt ein Alter um 13000
BP.#7 Die Holzanalysen weisen hauptsichlich
Wacholder nach. Auch hier war das Wildpferd
das meistgejagte Tier. Ren, Steinbock, Mur-
meltier, Schneehase sowie verschiedene Was-
servogel und Fische sind ebenfalls vorhanden.
Die Fauna passt zum Ergebnis der C14-Datie-
rung. Dieser Lagerplatz wurde mehrmals auf-
gesucht, denn verschiedene Horizonte iiber-
lagerten sich. Das Inventar umfasst gegen
46000 Silices, die grosser als 1 Zentimeter
sind. 49 000 Silices kamen erst beim Schldm-
men zum Vorschein. Sie sind kleiner als 1 Zen-
timeter. Die Riickenmesser dominieren mit ei-
nem Anteil von 65% das Geriteinventar. Sti-
chel, Bohrer und Kratzer sind ebenfalls ver-
treten. Kerb- und Riickenspitzen fehlen hin-
gegen. An Schmuck- und Kunstgegenstinden
sind durchbohrte Muschelschalen, Lignitper-
len und winzige Frauenstatuetten belegt.

4.4.3 Vergleichsstationen aus
Ostfrankreich und Siiddeutschland

Aus Ostfrankreich und Siiddeutschland sind
verschiedene Stationen bekannt mit einer
Schichtenabfolge vom Magdalénien zum
Spitpaldolithikum.
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Archaologie

Die Fundstelle Abri de la Fru in Savoyen ist
eine davon (Pion 1990a/b). Die Kultur-
schichten reichen vom spiten Magdalénien
bis ins Mesolithikum. Aus dem Magdalénien
sind zwei Schichten belegt, die Schichten 4A
und 4B. Die Silexinventare dieser Schichten
zeichnen sich — wie im Kisloch — durch die
Dominanz der Riickenmesser aus (Abb. 57,
links). Auch andere typisch magdalénien-
zeitliche Gerite wie Klingenkratzer, Stichel
und Bohrer sind vertreten. Riicken- und
Kerbspitzen fehlen hingegen. Die Pollenana-
lyse datiert die Schichten 4A und 4B in eine
Kaltphase, denn verschiedene krautartige
Pflanzen und Griser weisen auf eine ausge-
prigte Steppenlandschaft hin. Der Baumpol-
lenanteil ist gering. Die nachgewiesenen
Tierarten verdeutlichen diese Ergebnisse:
Ren, Wildpferd, Steinbock, Hirsch und Mur-
meltier finden in einer steppenartigen Land-
schaft ein geeignetes Biotop. Die C14-Ana-
lysen datieren die magdalénienzeitlichen
Schichten 4A und 4B um 12800 BP und
13900 BP.#8 Sie lassen sich sowohl mit der
Typologie der Silexartefakte, den nachge-
wiesenen Tierarten und den Pollenanalysen
vereinbaren. Eine Datierung dieser magdalé-
nienzeitlichen Inventare ans Ende von Dryas |
ist somit angebracht.

Das spitpaldolithische Inventar aus der jiin-
geren Schicht 3 des Abri de la Fru hebt sich
deutlich von den Funden der magdalénien-
zeitlichen Schichten 4A und 4B ab. Die
Riickenspitzen, die in den Schichten 4A und
4B fehlen, dominieren nun mit einem hohen
Anteil von 39% das Inventar (Abb. 57, rechts).
Uber die Hilfte weist einen gerundeten
Riicken auf, wihrend geknickte Riickenspit-
zen in der Minderzahl sind. Stichel, Bohrer
und Riickenmesser sind nur durch wenige
Exemplare vertreten. Die zahlreichen Krat-
zer, die jetzt rund einen Drittel des Geriitein-
ventars ausmachen, sind vorwiegend kurz
und gedrungen. Lange Klingenkratzer, wie
sie im Magdalénien die Regel sind, erschei-
nen jetzt weniger zahlreich. Auch die Fauna
zeigt einen deutlichen Wandel. Die nachge-
wiesenen Tierarten der Schicht 3 sind typi-
sche Vertreter eines gemissigten Klimas. Am
héufigsten vertreten ist der Hirsch. Reh und
Wildschwein, beides sind typische Waldtie-
re, sind ebenfalls zahlreich belegt. Auch ein
Anstieg an Baumpollen ist in diesem spiit-
paldolithischen Horizont klar zu erkennen.
Die C14-Analysen geben ein mittleres Alter
von 11 800+150 BP* (um 11 800 v.Chr.) an.
Die Typologie, die Pollen- und die Fauna-
Analyse sowie die C14-Daten des spiitpalio-
lithischen Horizontes erginzen sich gut, wo-
mit eine Datierung ins Allerod gesichert ist.
Eine weitere mehrphasige Station ist der
Zigeunerfels bei Sigmaringen in Stiddeutsch-
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Abb. 58 Grossenvergleich der Silexartefakte vom Kasloch und vom Felsstalle.




land (Taute 1972). Hier liegen Kulturschich-
ten vom Spitmagdalénien iiber das Spit-
paldolithikum bis zum Mesolithikum vor.
Das Spitmagdalénien ist in den Schichten G,
H und I vertreten. Darin finden sich doppelt
geknickte Riickenspitzen, wie sie auch im
Kiisloch vorliegen, eine asymmetrische Rii-
ckenspitze, Stichel, Mehrschlagstichel und
Bohrer. Das Silexinventar der Schichten D, E
und F ist von spiitpaldolithischem Charakter
und setzt sich aus langen, schmalen, symmet-
rischen und asymmetrischen Riickenspitzen
mit gebogenem Riicken, einer geknickten
Riickenspitze und gedrungenen Kratzern zu-
sammen. In der Schicht D werden im Ver-
gleich zu den Schichten F und E die Artefak-
te tendenziell kleiner, was sich dann in der
frithmesolithischen Schicht C noch deutli-
cher zeigt. Innerhalb der spitpaldolithischen
Horizonte D, E und F ist eine Verinderung
der Fauna zu beobachten (Koenigswald 1972).
Die iilteren spitpaldolithischen Schichten
zeigen mit Tierarten wie Wildpferd und
Steinbock noch ein vorwiegend kaltes Klima
an. Das Ren fehlt. In den jiingeren spit-
paldolithischen Schichten zeichnet sich
durch die Prisenz von Elch und Biber ein
gemissigtes Klima mit einer Wald-Land-
schaft ab. Kilte- und steppenliebende Tiere
fehlen jetzt.

Das ebenfalls in Siiddeutschland gelegene
Abri Felsstiille ist weniger wegen seiner Stra-
tigrafie als seinem umfangreichen Silex- und
Knochenmaterial interessant (Kind 1987).
Im magdalénienzeitlichen Horizont IIIb ka-
men {iber 429000 Silexartefakte zum Vor-
schein, davon sind tiber 94% Schlimmfunde.
Nur gerade 557 Silices sind Gerite — etwa
halb so viele wie im Kisloch —, was einem
Anteil von lediglich 0,1% des Gesamtinven-
tares entspricht. Dies verdeutlicht, wie um-
fangreich ein Silexinventar dank modernen
Grabungsmethoden werden kann. Ausser
Kerbspitzen sind simtliche jiinger- und spiit-
magdalénienzeitlichen Geritetypen im In-
ventar vertreten. Die Riickenmesser domi-
nierzn. Bohrer und Stichel sind zu gleich ho-
hen Anteilen vertreten. Die Kratzer erschei-
nen weniger hiufig. Die Grundform der
Artefakte ist hauptsichlich die Klinge. So
liegen denn auch vor allem Klingenkratzer
vor. Gedrungene Exemplare, wie sie im Spiit-
palédolithikum hiiufig erscheinen, bilden die
Ausnahme. Ausgesplitterte Stiicke, kombi-
nierte Geriite und Riickenspitzen schliessen
das Geriiteinventar vom Felsstille ab. Die
Anteile der Riickenmesser, der Bohrer und
der ausgesplitterten Stiicke sind im Felsstil-
le etwas grosser als im Kiisloch, wihrend-
dessen Riickenspitzen, Kratzer und Stichel
weniger zahlreich sind. Die Bohrer vom
Felsstille und vom Kiisloch entsprechen sich
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sowohlim Typ als auch in der Grosse. Es lie-
gen Einfach-, Mehrfach-, Doppel- und Lang-
bohrer vor. Die Kratzer und Stichel sind
meist linger, breiter und dicker als diejenigen
vom Kiisloch (Abb. 58). Auffillig ist der Un-
terschied auch bei den riickenretuschierten
Artefakten, wozu Riickenmesser und Spitzen
zu zihlen sind. Wihrenddem im Kisloch die
kiirzesten Riickenmesser 20 Millimeter lang
sind, gibt es im Felsstiille solche von 5 Milli-
meter Linge. Viele dieser kleinsten Artefak-
te wiiren von blossem Auge kaum zu ent-
decken und kamen nur dank dem Schlimmen
der Sedimente zum Vorschein. Ein weiterer
Unterschied zeichnet sich bei den Stichel-
typen ab. Im Kisloch sind iiber die Hilfte
Mebhrschlagstichel; im Felsstille sind es we-
niger als ein Viertel, dafiir liegen viele Stichel
an einer Endretusche vor. Zwei geknickte
Riickenspitzen vom Felsstille lassen sich gut
mit Kisloch-Exemplaren vergleichen. Die
restlichen sind ausgesprochen schmal mit ei-
ner nur schwach ausgeprigten Rundung des
Riickens. Entsprechende Vergleichsstiicke
finden sich im Kisloch-Inventar keine. Die
Hitzeeinwirkung der Gerite liegt wie im
Kisloch bei rund 9% (Abb. 17) . Zu den Stein-
artefakten kommt eine ganze Reihe sonstiger
Funde. Neben Knochenfragmenten von di-
versen Tieren sind dies Knochennadeln, Ge-
schossspitzen, Schmuckschnecken, Gagat-
objekte, Schlagsteine sowie zwei Gravierun-
gen auf Knochen und Stein. Die zahlreichen
Tierknochenreste vom Felsstille stammen
vom Ren, Wildpferd, Steinbock, Eisfuchs,
Schneehase und Schneehuhn und zeigen ei-
ne Kaltphase mit steppenartiger Vegetation
an. Eine fortgeschrittene Wiedererwdrmung
oder eine Bewaldung der Landschaft zeich-
net sich anhand der Fauna nicht ab. Die sechs
an Rentierknochen gewonnenen Cl14-Daten
vom Felsstille liegen zwischen 11400 und
12500 BP.5° Lediglich die beiden iltesten
Daten um 12500 und 12400 BP lassen sich
mit der Typologie und den Tierknochenre-
sten vereinbaren und sprechen fiir eine Da-
tierung innerhalb des friihen Bolling. Die
restlichen vier Daten mit Werten um oder un-
ter 12000 BP wirken im Vergleich mit der
Typologie und den nachgewiesenen Tierarten
Zu jung.

4.4.4 Chronologische Eingliederung

des Kasloch-Inventars

Das Silexinventar der untersten Schicht 3 im
Kiisloch ist in seiner Zusammensetzung ty-
pisch fiir das Magdalénien. Es hebt sich von
ilteren magdalénienzeitlichen Inventaren klar
ab. Im Kiisloch erscheinen Kerb- und Riicken-
spitzen mit Anteilen von je 2%. Die bisherigen
Kenntnisse weisen darauf hin, dass die ersten
Kerb- und Riickenspitzen erst im spiten Mag-

dalénien auftreten —also am Ubergang Alteste
Dryas/Bolling um 13 000/12 600 BP. In ilte-
ren magdalénienzeitlichen Komplexen konn-
ten diese Geschossspitzen bisher nicht nach-
gewiesen werden. Wie die Vergleichsstationen
zeigen, liegen Kerb- und Riickenspitzen so-
wohl aus Freilandsiedlungen als auch aus
Hohlenstationen vor.

Die nachgewiesenen Tierarten des Kislochs
sind vorwiegend kilteliebend.

Ab 12000 BP (um 12000 v.Chr.) beginnt
die Kultur des Spitpaliolithikums. Solche
Inventare unterscheiden sich sowohl im Si-
lex- wie im Knocheninventar vom Kisloch-
Material. Kerbspitzen, wie sie im Kisloch
vorkommen, sind in spitpaldolithischen
Inventaren bisher keine nachgewiesen. Die
Kratzer sind eher kurz und gedrungen.
Riickenspitzen, wie sie bereits am Ende des
Magdalénien auftreten konnen, sind in spit-
paldolithischen Inventaren in der Regel stir-
ker vertreten. In der spitpaldolithischen
Schicht von Champréveyres und der Station
Abri de la Fru beléduft sich ihr Anteil auf 25%
und 40% (Abb. 56 und 57, rechts); im Kis-
loch betrigt er lediglich 2% (Abb. 13). Zu-
dem sind die spitpaliolithischen Riicken-
spitzen dieser beiden Fundstellen hauptsich-
lich gebogen und von langer, schlanker
Form. Im Kisloch hingegen haben viele
Riickenspitzen einen geknickten oder dop-
pelt geknickten Riicken. Allerdings muss
beriicksichtigt werden, dass es sich auch um
regionale Unterschiede handeln konnte.
Spitpaliolithische Inventare weisen meist ei-
nen hohen Anteil an Waldtieren wie Reh,
Wildschwein oder Hirsch auf, was auf die
verinderte Umwelt zuriickzufiihren ist. In
magdalénienzeitlichen Inventaren kann der
Hirsch zwar vorkommen, aber er tritt nur ver-
einzelt auf und dominiert nie das Kno-
cheninventar.

Die Vergleiche mit verschiedenen magda-
lénienzeitlichen und spitpaldolithischen In-
ventaren aus dem In- und Ausland zeigen,
dass die Funde der untersten Schicht vom
Kisloch ins spiteste Magdalénien in die ers-
te Hilfte des 13. vorchristlichen Jahrtau-
sends, an den Ubergang der Altesten Dryas
zum Bolling, zu datieren sind. Friihere mag-
dalénienzeitliche Begehungen sind moglich.
Sie sind aber nicht nachweisbar, weil die
Funde feinstratigrafisch nicht mehr vonein-
ander getrennt werden konnen. Eindeutige
Zeichen fiir eine spitpaldolithische oder me-
solithische Besiedlung fehlen. Erst die neo-
lithischen und metallzeitlichen Funde aus der
zweiten Schicht belegen die erneute Bege-
hung der Kislochhohle durch den Menschen.
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Der Katalog beinhaltet den Typ, die Fragmentierung,
die Farbe, den Zustand und den Aufbewahrungsort der
Artefakte sowie die Inventarnummer. Ist nichts ande-
res vermerkt, sind die Objekte in der Archiologischen
Sammlung des Kantons Solothurn archiviert.

Im Katalog verwendete Abkiirzungen:

SLMZ Schweizerisches Landesmuseum Ziirich
BHM  Bernisches Historisches Museum

Kerbspitzen, Abb. 14, 1-15

Kerbspitze, ganz, gelbbraun, SLMZ, 16605.37

2 Kerbspitze, ganz, hellgrau, 127/6/3271

3 Kerbspitze, ganz, hellbraun, 127/6/1193

4 Kerbspitze, ventrale Kantenretusche, ganz, gelb-
braun, 127/6/3272

5 Kerbspitze, ventrale Kantenretusche, distal aus-

gesplittert, hellgrau, 127/6/2069

Kerbspitze, ganz, hellgrau, 127/6/0131

Kerbspitze, Basisretusche, ganz, beige, 127/6/

0132

Kerbspitze, Basisretusche/ventrale Kantenretu-

sche/Kerbe, proximal ausgebrochen, beige, 127/

6/0601

9 Kerbspitze, Basisretusche, distal ausgebrochen,
weiss, SLMZ, 34762.1

10 Kerbspitze, ventral gezihnte Kantenretusche, se-
kundirer Mehrschlagstichel, proximal ausgebro-
chen, weiss/grau glasig, verbrannt, 127/6/ 0627

11 Kerbspitze, sekundirer Bohrer, Basisretusche,
ganz, gelbbraun, 127/6/3273

12 Kerbspitze, Distalfragment, hellbraun, 127/6/
2070

13 Kerbspitze, Distalfragment, rotlich/grau, ver-
brannt, 127/6/3277

14 Kerbspitze, Medialfragment, hellbraun, 127/6/
2071

15 Kerbspitze, ganz, beige, 127/6/1194
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Riickenspitzen, Abb. 19, 16-37
16 Riickenspitze, ganz, beige, 127/6/0129
17 Riickenspitze, ganz, weiss/grau glasig, verbrannt,
127/6/2074
18 Riickenspitze, ganz, beige/rétlich, verbrannt,
Laténium, NE 43
19 Riickenspitze, ganz, beige, 127/6/2075
20 Riickenspitze, Proximalfragment, beige/rétlich,
verbrannt, SLMZ, 16606.14.1
Riickenspitze, Proximalfragment, beige, 127/6/
3166
22 Riickenspitze, Proximalfragment, hellbraun, 127/
6/3276
23 Riickenspitze, Distalfragment, hellgrau, SLMZ,
34758.1
24 Riickenspitze, Distalfragment, beige, 127/6/ 3951
25 Riickenspitze, Distalfragment, beige, 127/6/ 2073
26 geknickte Riickenspitze, ganz, hellbraun, 127/6/
0130
27 geknickte Riickenspitze, Proximalfragment, bei-
ge, 127/6/0272
28 geknickte Riickenspitze, Distalfragment, grau/
rotlich, verbrannt, 127/6/2072
29 Riicken- oder Kerbspitze,
weiss/grau glasig, 127/6/3274
30 doppelt geknickte Riickenspitze, ganz, hellgrau,
verbrannt, 127/6/2914
doppelt geknickte Riickenspitze, ganz, gelb-
braun/rot, verbrannt, 127/6/3950
32 Riicken- oder Kerbspitze, distal ausgebrochen,
hellbraun, 127/6/3275
33 geknickte Riickenspitze, Distalfragment, hell-
grau, SLMZ, 34768.37
34 Spitzenfragment, Proximalfragment, hellgrau,
127/6/2076
35 Spitzenfragment, Medialfragment, beige, 127/6/
2077
36 Spitzenfragment, Proximalfragment, beige, 127/
6/1274
37 Riickenfragment, evtl. Riickenmesser, Distal-
oder Proximalfragment, hellgrau, 127/6/3278

2

Distalfragment,

(o8]

Riickenmesser, Abb. 20/21, 38-87
Abb. 20, 38-65
38 Riickenmesser, einfach, Doppelendretusche,
beige/rotlich, verbrannt, 127/6/0912
39 Rechteckmesser, grau, 127/6/2931
40 Riickenmesser, parallelseitige dorsale Retuschen,
beige, 127/6/2055
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69
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72
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74
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Riickenmesser, parallelseitige dorsale Retuschen,
distal ausgebrochen, beige, 127/6/3247
Riickenmesser, parallelseitige dorsale Retuschen,
proximal ausgebrochen, beige, 127/6/3237
Riickenmesser, parallelseitige dorsale Retu-
schen (1 einfach, 1 gezdhnt), hellgrau, 127/6/
2036

Riickenmesser, parallelseitige dorsale Retuschen
(1 einfach, 1 gezihnt), Medialfragment, beige,
127/6/2052

Riickenmesser, parallelseitige dorsale Retuschen
(1 einfach, 1 gezihnt), weiss, 127/6/2706
Riickenmesser, parallelseitig (1 dorsal einfach,
1 ventrale Kerbe), Medialfragment, beige, 127/
6/3250

Riickenmesser, parallelseitig (1 dorsal einfach,
1 ventral gezihnt), Proximalfragment, schwarz,
verbrannt, 127/6/2056

Riickenmesser, einfach (ventral gezihnt), pro-
ximal ausgebrochen, gelbbraun, 127/6/3254
Riickenmesser, parallelseitig (1 dorsal einfach,
1 ventral gezihnt), Distalfragment, beige, 127/
6/0633

Riickenmesser, einfach (ventral), Distalfragment,
weiss, 127/6/3231

Riickenmesser, parallelseitig, mit ventraler Kerbe,
Proximalfragment, beige, 127/6/3240
Riickenmesser, parallelseitig (1 dorsal einfach,
I ventrale Kerbe), Proximalfragment, gelbbraun/
rotlich, 127/6/2018

Riickenmesser, parallelseitig (1 dorsal einfach,
1 ventral einfach), beige, 127/6/2039
Riickenmesser, parallelseitig (1 dorsal gezihnt,
1 ventral gezihnt), Medialfragment, hellbraun,
127/6/2041

Riickenmesser, einfach (dorsal), ganz, gelbbraun,
127/6/0031

Riickenmesser, einfach (dorsal), Medialfragment,
beige, 127/6/0032

Riickenmesser, einfach (dorsal), proximal aus-
gebrochen, braun, 127/6/2011

Riickenmesser, einfach (dorsal), gelbbraun, 127/
6/3236

Riickenmesser, einfach (dorsal, gezéhnt), distal
ausgebrochen, gelbbraun, 127/6/064 1
Riickenmesser, einfach (dorsal), Mehrschlag-
stichel mit sekundidren Kantenretuschen, gelb-
braun, 127/6/3238

Riickenmesser, einfach (dorsal), ganz, beige/
rotlich/schwarz, verbrannt, Laténium, NE 4
Riickenmesser, einfach (dorsal), ganz, beige,
127/ 6/3962

Riickenmesser, einfach (dorsal), proximal aus-
gebrochen, rotlich/beige, 127/6/0074
Riickenmesser, einfach (dorsal), ventrale proxi-
male Eindellung, hellgrau, 127/6/3257
Riickenmesser, einfach (dorsal), weiss, 127/6/
3239

21, 66-87

Riickenmesser, einfach (dorsal), Medialfragment,
hellgrau, verbrannt, 127/6/1997

Riickenmesser, einfach (dorsal), ventrale proxi-
male Eindellung, proximal ausgebrochen, hell-
braun, 127/6/2030

Riickenmesser, einfach (dorsal), proximal aus-
gebrochen, weiss, 127/6/3270

Riickenmesser, einfach (dorsal), ganz, rotbraun,
verbrannt, 127/6/2035

Riickenmesser, einfach (dorsal), distal ausgebro-
chen, beige, 127/6/3244

Riickenmesser, parallelseitig (1 dorsal einfach,
1 dorsale Kerbe), distal ausgebrochen, hellgrau,
127/6/0038

Riickenmesser, einfach (dorsal), Medialfragment,
gelbbraun, 127/6/0514

Riickenmesser, einfach (dorsal), 1 Kerbe parallel-
seitig am proximalen Ende, Proximalfragment,
hellgrau, 127/6/0039

Riickenmesser, einfach (dorsal), Medialfragment,
beige, 127/6/2010

Riickenmesser, einfach (dorsal), weiss, verbrannt,
127/6/2047

Riickenmesser, einfach (dorsal), ganz, grau, 127/
6/3267

Riickenmesser, einfach (dorsal), hellbraun, 127/
6/2015
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82
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Die magdalénienzeitliche Hohlenstation Winznau/Kasloch im Kanton Solothurn

Riickenmesser, parallelseitig (1 dorsal einfach,
dorsale Kerbretuschen), proximal ausgebrochen,
beige, 127/6/2029

Riickenmesser, einfach (/4 Riicken dorsal, 2
Riicken ventral), Medialfragment, braun, 127/6/
3260

Riickenmesser, einfach (dorsal), ventrale proxi-
male Eindellung, Proximalfragment, weiss/beige
glasig, 127/6/3256

Riickenmesser, einfach (dorsal), weiss, 127/6/
2032

Riickenmesser, einfach (dorsal), Medialfragment,
hellbraun, 127/6/2051

Riickenmesser, einfach (dorsal), Medialfragment,
rotlich/beige, 127/6/3262

Riickenmesser, einfach (dorsal), weiss/hellbraun/
glasig, verbrannt, 127/6/2002

Riickenmesser, einfach (dorsal), Medialfragment,
hellbraun, 127/6/2045

Riickenmesser, einfach (dorsal), Medialfragment,
weiss, 127/6/2031

Riickenmesser, einfach (dorsal, geziihnt), proxi-
mal ausgebrochen, beige, 127/6/2053

Kratzer, Abb. 23-25, 88-114
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23, 88-95

Doppelkratzer, ganz, hellbraun, 127/6/1600
Kratzer, ganz, hellbraun, 127/6/0155

Kratzer, ganz, hellbraun, 127/6/3306

Kratzer mit Endretusche, ganz, hellbraun, 127/
6/3225

Kratzer, ganz, hellgrau, 127/6/0089

Kratzer, ganz, hellgrau, 127/6/0085

Kratzer, proximal und distal ausgebrochen, weiss,
127/6/1221

Kratzer, teilweise Kantenretuschen, ganz, weiss,
127/6/1989

24, 96-109

Kratzer, ganz, beige, 127/6/3314

Kratzer, mit Kantenretuschen, ganz, hellgrau,
127/6/3302

Kratzer, ganz, hellgrau, 127/6/0702

Kratzer, ganz, hellbraun, 127/6/3228

Kratzer, Distalfragment, beige, 127/6/3336
Kratzer, ganz, hellgrau, 127/6/3315

Kratzer, mit Kantenretuschen, proximal ausge-
brochen, gelbbraun, 127/6/0087

Kratzer, mit Kantenretuschen, ganz, beige, 127/
6/3304

Kratzer, mit Kantenretuschen, proximal ausge-
brochen, braun, 127/6/1580

Kratzer (Stirnfragment), mit Kantenretuschen,
Distalfragment, gelbbraun, 127/6/0700

Kratzer (Stirnfragment), mit Kantenretuschen,
Distalfragment, rotbraun, 127/6/3321

Kratzer, mit Kantenretuschen und Kerben, ganz,
beige, 127/6/2085

Kratzer, mit Kantenretuschen, Distalfragment,
gelbbraun, 127/6/0565

Kratzer, mit Kantenretuschen, ganz, hellgrau,
127/6/0139

25, 110-114

Kratzer, ganz, hellgrau, verbrannt, 127/6/1550
Kratzer, ganz, braun, 127/6/0115

Kratzer, mit Kantenretuschen, proximal ausge-
brochen, hellbraun, 127/6/3326

Doppelkratzer, ganz, grau, 127/6/0095

Kratzer, Distalfragment, grau, 127/6/3328

Bohrer, Abb. 26-28, 115-153

Abb.

115
116
117

118
119
120

12

—

122

123
124

26, 115-124

Einfachbohrer, ganz, weiss, 127/6/2068
Einfachbohrer, ganz, grau, 127/6/0007

Zinken mit Kantenretusche, ganz, beige, 127/6/
0006

Einfachbohrer, ganz, gelbbraun, 127/6/0611
Einfachbohrer, ganz, gelbbraun, 127/6/0551
Einfachbohrer mit Kantenretusche, ganz, hellgrau,
127/6/3289

Einfachbohrer, proximal ausgebrochen, gelb-
braun, 127/6/1602

Einfachbohrer, ganz, rotbraun, verbrannt, 127/6/
3286

Einfachbohrer, ganz, grau, 127/6/3291
Langbohrer mit Seitenretusche, ganz, hellgrau,
127/6/3285

Abb.

125
126

127
128
129
130
131
132
133,
134
135
136
137
138
139
140
141

142

Abb.

143
144
145

146
147
148
149
150
151
152
153

27, 125-142

Einfachbohrer, ganz, grau/beige, 127/6/2057
Einfachbohrer, fragmentierte Bohrspitze, distal
ausgebrochen, hellbraun, 127/6/1169
Einfachbohrer, Distalfragment, hellgrau, 127/6/
3296

Einfachbohrer, Distalfragment, beige, 127/6/3293
Einfachbohrer, ganz, hellbraun, 127/6/3441
Einfachbohrer, ganz, gelbbraun, 127/6/0125
Einfachbohrer, ganz, braun, 127/6/3297
Einfachbohrer, Distalfragment, gelbbraun, 127/
6/0126

Einfachbohrer, mit Kantenretusche, ganz, grau,
127/6/0128

Einfachbohrer, mit Kantenretusche und einer
Kerbe, ganz, beige, 127/6/0127

Einfachbohrer, ganz, hellbraun, 127/6/3288
Einfachbohrer, ganz, beige, 127/6/2065
Einfachbohrer, sehr feine Bohrspitze, Distal-
fragment, rétlich/beige, 127/6/0123
Einfachbohrer, ganz, weiss, 127/6/0122
Doppelbohrer, beige, 127/6/0121

Bohrspitze eines Langbohrers, Distalfragment,
beige, 127/6/2061

Langbohrer, mit gezidhnter Kantenretusche, distal
ausgebrochen, beige, 127/6/0552
Doppelbohrer, ganz, hellbraun, 127/6/3279

28, 143-153

Doppelbohrer, mit Kantenretusche, ganz, gelb-
braun, 127/6/0057

Mehrfachbohrer, Proximalfragment, hellgrau,
127/6/2700

Doppelbohrer, ganz, rtlich/grau, verbrannt, 127/
6/3281

Doppelbohrer, ganz, beige, 127/6/3282

Bec, ganz, hellgrau, 127/6/0150
Mehrfachbohrer, ganz, hellgrau, 127/6/3294
Bec, ganz, gelbbraun, 127/6/3471

Bec, Distalfragment, beige, 127/6/0471
Doppelbohrer, ganz, hellgrau, 127/6/3280

Bec, grau, 127/6/1617

Bec, ganz, beige, 127/6/0114

Stichel, Abb. 30-32, 154-184

Abb.

154
155
156
157
158
159
160
161

162

Abb.
163
164
165
166
167

168
169

170
171
172

Abb.

173
174

175

30, 154-162

Stichel an natiirlicher Kante, ganz, beige, 127/6/
3338

Stichel an natiirlicher Kante, mit Kantenretu-
sche, Proximalfragment, hellgrau, 127/6/2109
Stichel an natiirlicher Kante, ganz, hellgrau, 127/
6/0099

Stichel an natiirlicher Kante, ganz, weiss, 127/6/
2124

Stichel an Endretusche, ganz, hellgrau, 127/6/
2574

Stichel an Endretusche, mit Kantenretusche,
ganz, gelbbraun, 127/6/3345

Stichel an Endretusche, mit Kantenretusche,
ganz, gelbbraun, 127/6/2916

Stichel an Endretusche, mit Kantenretusche,
ganz, gelbbraun, Laténium, NE 38

Stichel an Endretusche, mit Kantenretusche,
ganz, beige, 127/6/2125

. 31, 163-172
Stichel an Endretusche, ganz, beige, 127/6/0100
Stichel an Endretusche, mit Kantenretusche,
ganz, hellgrau/beige, 127/6/0613
Stichel an Endretusche, mit Kantenretusche, pro-
ximal ausgebrochen, beige, 127/6/3346
Stichel an Endretusche, mit Kantenretusche,
ganz, hellgrau, Laténium, NE 36
Stichel an Endretusche, ganz, hellgrau, 127/6/
3354
Stichel an Endretusche, ganz, beige, 127/6/2116
Stichel an natiirlicher Kante/Stichel an Endre-
tusche, ganz, beige, 127/6/2122
Mehrschlagstichel, ganz, beige, 127/6/0103
Mehrschlagstichel, ganz, beige, 127/6/2121
Mehrschlagstichel, distal ausgebrochen, gelb-
braun, 127/6/3342

32, 173-184

Mehrschlagstichel, ganz, gelbbraun, 127/6/2112
Mehrschlagstichel mit Kantenretusche, Distal-
fragment, hellgrau, 127/6/3370
Mehrschlagstichel, ganz, hellgrau, 127/6/3433
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176 Mehrschlagstichel/Stichel an Endretusche, ganz,
beige/rotlich, verbrannt, 127/6/3340

177 Mehrschlagstichel, Distalfragment, grau, 127/6/
0055

178 Mebhrschlagstichel, ganz, weiss, 127/6/2111

179 Mehrschlagstichel, ganz, beige, 127/6/0053

180 Mehrschlagstichel mit Kantenretusche, ganz,

hellbraun, 127/6/2926

Mehrschlagstichel/Stichel an Endretusche, ganz,

gelbbraun, 127/6/0105

182 Mehrschlagstichel, ganz, beige, 127/6/1026

183 Querstichel, fragmentiert, hellbraun, 127/6/0691

184 Mehrschlagstichel/Stichel an Endretusche mit
Kerben und Kantenretusche, ganz, gelbbraun,
127/6/0104

18

—_

Kombinierte Gerdte, Abb. 33/34, 185-199

Abb. 33, 185-196

185 Stichel/Kratzer, mit Kantenretuschen, ganz, gelb-
braun, 127/6/2921

186 Stichel/Kratzer, mit Kantenretuschen, ganz, beige,
127/6/0715

187 Stichel/Kratzer, mit Kantenretuschen, ganz, braun,
127/6/0061

188 Stichel/Kratzer, mit Kantenretuschen, ganz, braun,
127/6/3375

189 Stichel/Kratzer, mit Kantenretuschen, ganz, beige
gefleckt, 127/6/3372

190 Stichel/Endretusche, ganz, braun, 127/6/0101

191 Stichel/Endretusche, ganz, beige, 127/6/0692

192 Stichel/Endretusche, ganz, beige, 127/6/3948

193 Stichel/Bohrer, ganz, rot/braun, verbrannt,
SLMZ, 34713.13

194 Stichel/Bohrer, ganz, beige, 127/6/3373

195 Bohrer/Riickenmesser, Distalfragment, hellbraun,
127/6/3968

196 Bohrer/Riickenmesser, dorsale Bohrspitz-Retu-
sche, ventrale Riickenmesser-Retusche, Distal-
fragment, beige, 127/6/2078

Abb. 34, 197-199

197 Kratzer/Bohrer mit Kantenretusche, ganz, beige,
127/6/3378

198 Kratzer/Bohrer (Zinken), ganz, hellgrau, 127/6/
3967

199 Kratzer/Bohrer, hellgrau, SLMZ, 16605.14.5

Retuschierte Klingen, Abb. 36/37, 200-212

Abb. 36, 200-209

200 Retuschierte Klinge mit Kerben, ganz, hellgrau,
SLMZ, 16610.6.1

201 Retuschierte Klinge mit Endretusche und par-
tieller Kantenretusche, ganz, beige, verbrannt,
127/6/0533

202 Retuschierte Klinge mit Kerbe, End- und Kanten-
retuschen, ganz, hellbraun, 127/6/2945

203 Retuschierte Klinge mit Kantenretusche und
Kerbe, ganz, beige, 127/6/3437

204 Retuschierte Klinge mit Kerbe, ganz, hellgrau,
127/6/1241

205 Retuschierte Kernkantenklinge mit ventraler
Kantenretusche, grosse Einkerbung, ganz, hell-
braun, SLMZ, 16608.3.2

206 Retuschierte Klinge mit Kantenretusche, ganz,
hellgrau, 127/6/0028

207 Retuschierte Klinge mit Kerbe, ganz, beige, 127/
6/0509

208 Retuschierte Klinge mit Kantenretusche, Medial-
fragment, beige, 127/6/0002

209 Retuschierte Klinge mit End- und Kantenre-
tuschen, ganz, hellbraun, 127/6/1613

Abb. 37, 210-212

210 Retuschierte Klinge mit Endretusche, ganz, beige,
127/6/2976

211 Retuschierte Klinge mit Kantenretusche, Medial-
fragment, gelbbraun, SLMZ, 16608.3.1

212 Retuschierte Klinge mit Endretusche und 2 Ker-
ben, Distalfragment, hellbraun, BHM, 36818

Retuschierte Abschlige, Abb. 38, 213-217

213 Retuschierter Abschlag mit Endretusche, ventra-
len und dorsalen Kantenretuschen, ganz, beige,
127/6/1990

214 Retuschierter Abschlag mit Kerben, ganz, gelb-
braun, 127/6/0675

215 Retuschierter Abschlag mit konkaver Endretu-
sche, ganz, hellgrau, 127/6/2424
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216 Retuschierter Abschlag mit Kantenretuschen,
ganz, rotgrau, verbrannt, 127/6/2423

217 Retuschierter Abschlag mit Kantenretuschen,
ganz, gelbbraun, 127/6/0508

Ausgesplittertes Stiick, Abb. 39, 218
218 Ausgesplittertes Stiick, weiss/grau glasig, ver-
brannt, 127/6/3936

Stichelabschlige, Abb. 42, 219-223

219 Stichelabschlag, ganz, beige, 127/6/2133
220 Stichelabschlag, ganz, weiss, 127/6/2137
221 Stichelabschlag, gelbbraun, 127/6/0072
222 Stichelabschlag, ganz, beige, 127/6/0652
223 Stichelabschlag, ganz, beige, 127/6/0068

Kerne, Abb. 43, 224-228

224 Kern, Abbau 1-polig/rundum, Klingennegative,
beige, 127/6/1975

225 Kern, Abbau 1-polig/rundum, Klingennegative,
grau, 127/6/1976

226 Kern, Abbau mehrpolig/mehrseitig, Klingen-
und Abschlagnegative, beige/braun, 127/6/1983

227 Kern, Abbau 1-polig/2-seitig, Klingennegative,
grau, 127/6/1972

228 Kern, Abbau 2-polig/rundum, Klingennegative,
grau, 127/6/2566

Knochenfragment, Abb. 48, 229
229 Knochenfragment mit paralleler Eingravierung,
SLMZ, 34774

Literatur

Abkiirzungen der zitierten Literatur

AK Archiologisches
Korrespondenzblatt

AS Archiologie der Schweiz

ASA Anzeiger fiir Schweizerische

Altertumskunde

BSPF Bulletin de la Société
préhistorique francaise

GP Gallia préhistoire

HA Helvetia archaeologica

JbBHM Jahrbuch des Bernischen
Historischen Museums

JbSGU Jahrbuch der Schweizerischen
Gesellschaft fiir Ur- und Friih-
geschichte

JbSolG Jahrbuch fiir Solothurnische
Geschichte

SPM I Die Schweiz vom Paldolithikum

bis zum friihen Mittelalter.
Paliolithikum und Mesolithikum.
Verlag Schweizerische Gesell-
schaft fiir Ur- und Friihgeschichte.
Basel 1993.

Abramova, Z.A. (1982) Zur Jagd im Jungpaliolithi-
kum. Nach Beispielen des jungpaliolithischen
Fundplatzes Kokorevo I in Sibirien. AK 12, 1-9.

Affolter, J./ Cattin, M.-1./ Leesch, D./Morel, P./ Plu-
mettaz, N./ Thew, N./Wendling, G. (1994) Monruz
— Une nouvelle station magdalénienne au bord du
lac de Neuchatel. AS 17, 3, 94-104.

Albrecht, G. / Berke, H. / Poplin, F. (1983) Naturwis-
senschaftliche Untersuchungen an Magdalénien-In-
ventaren vom Petersfels, Grabungen 1974-1976.
Tiibinger Monographien zur Urgeschichte Band 8.
Tiibingen.

Allain, J. (1979) L’industrie lithique et osseuse de Las-
caux. In: Leroi-Gourhan, A., und Allain, J. (Hrsg.)
Lascaux inconnu, XlIle supplément a «Gallia Préhis-
toire», 100/101. Paris.

Amiet, B. (1952) Solothurnische Geschichte, Band 1:
Stadt und Kanton Solothurn von der Urgeschichte
bis zum Ausgang des Mittelalters. Solothurn.

Ammann, B. (1993) Flora und Vegetation im Paldoli-
thikum und Mesolithikum der Schweiz. In: SPM I,
66-84, Basel.

Bally jun., E. (1908) Hohlenfunde im sog. Kiisloch bei
Winznau (Kt. Solothurn). Fundbericht. ASA 10,
1908, 1. Heft, 1-6.

Bandi, H.-G. / Liidin, C. / Mamber, W. / Schaub, S./
Schmid, E. / Welten, M. (1954) Die Briigglihohle an
der Kohlholzhalde bei Nenzlingen. JbBHM 32/33,
1952-53, 45-76.

Bandi, H.-G. (1947) Die Schweiz zur Rentierzeit. Kul-
turgeschichte der Rentierjiger am Ende der Eiszeit.
Chur.

Barr, J.H. (1977) Die Rislisberghthle, ein neuer Mag-
dalénien-Fundplatz im Schweizer Jura. AK 7, Heft
2, 85-87.

Binford, L.R. (1984) Die Vorzeit war ganz anders. Me-
thoden und Ergebnisse der Neuen Archiologie.
Miinchen.

Bjéirck, S./ Walkert, M.J.C./ Cwynar, L.C./ Johnsen, S./
Knudsen, K.-L. / Lowe, J.J. / Wohlfarth, B. (1998)
An event stratigraphy for the Last Termination in the
North Atlantic region based on the Greenland ice-
core record: a proposal by the INTIMATE group.
Journal of Quaternary Science 13/4, 283-292.

Brunner, H. (1991) Winznau. Geschichte eines Dorfes.
Trimbach.

Bullinger, J. (2000) L’ industrie lithique du site mag-
dalénien de Monruz (Neuchatel, Suisse) et les en-
sembles contemporains de I"arc jurassien. In: Pion,
G. (Hrsg.), Le Paléolithique supérieur récent: nou-
velles données sur le peuplement et I’environne-
ment. Actes de la table ronde de Chambéry, 12/13
mars 1999. Mémoires de la Société préhistorique
frangaise 28, 177-184, Chambéry.

Burdukiewicz, J.M (1986) The late pleistocene shoul-
dered point assemblages in western Europe. Leiden.



Burga, C.A./ Perret, R. (1998) Vegetation und Klima
der Schweiz seit dem jiingeren Eiszeitalter. Thun.
Cattin, M.-1. (1990) Silex-economy on the Magdalé-
nien site Hauterive-Champréveyres (Switzerland).
Spatial organization and technology by refitting. In:
Cziesla, E./ Eickhoff, S. / Arts, N. u.a. (Hrsg.) The
big puzzle, International symposium on refeiting
stone artefacts, Monrepos 1987. Studies in Modern

Archaeology 1, 363-369. Bonn.

Cattin, M.-1. (1992) Un raccord entre deux sites mag-
daléniens. Préhistoire Européenne 1, 35-42.

Cattin, M.-1. (1994) Approche techno-économique
des silex magdaléniens de Hauterive-Champrévey-
res. JbSGU 77, 127-129.

Cattin, M.-1. (1997) Le niveau azilien d’Hauterive-
Champréveyres (Suisse). Données préliminaires
sur le matériel en silex. Actes de la Table ronde:
«Epipaléolithique et Mé¢solithique», Lausanne,
21-23 novembre 1997.

Cattin, M.-I. (2000) Production lamellaire et gestion
des nucléus au Magdalénien récent. Les exemples
des sites de Champréveyres et Monruz (canton de
Neuchitel, Suisse). Table-ronde de Nemours,
13-16 mai 1997. Mémoires du Musée de Préhis-
toire d’Ile de France 7.

Chaix, L. (1993) Die Tierwelt der Alt- und Mittel-
steinzeit. In: SPM I, 92-94, Basel.

Daansgaard, W./ White, J.W.C. / Johnsen, S.J. (1989)
The abrupt termination of the Younger Dryas cli-
mate event. Nature 339, 532-534.

Egloff, M. (1979) La transition du tardiglaciaire au
postglaciaire en Suisse. In: de Sonneville- Bordes,
D. La fin des temps glaciaires en Europe. Chrono-
stratigraphie et écologie des cultures du Paléolithi-
que final. Actes du Colloque de Talence, 24-28 mai
1977.Colloques internationaux du CNRS 271, 231—
237. Paris.

Egloff, M. (1989) Des premiers chasseurs au début du
christianisme. In: Histoire du pays de Neuchatel 1.
De la préhistoire au Moyen Age, 9-160. Hauterive.

Feustel, R. (1961) Remarques sur le Magdalénien
suisse. Archives Suisses d’ Anthropologie Générale
26, 29-40.

Fischer, A. / Hansen, P.V. / Rasmussen, P. (1984)
Macro and Micro Wear Traces on Lithic Projectile
Points. Experimental Results and Prehistoric Ex-
amples. Journal of Danish Archeology 3, 19-46.

Gronnow, B. (1988) Nye perspektiver i Saqqaq-for-
skningen. En orientering om de tvaerfaglige under-
sogelser paa bopladsen Qegertasussuk, Christians-
haab kommune. In: Palacoeskimoisk Forskning i
Gronland, 21-38.

Gurzwiller, P. (1999) Die bronze- und hallstattzeitli-
chen Fundstellen des Kantons Solothurn — ein Bei-
trag zur metallzeitlichen Siedlungsgeschichte der
Nordwestschweiz. Ungedruckte Dissertation der
Universitit Basel.

Hahn, J. (1991) Erkennen und Bestimmen von Stein-
und Knochenartefakten. Einfiihrung in die Arte-
faktmorphologie. Archaeologica Venatoria 10. Tii-
bingen.

Heierli, J. (1905) Die archiiologische Karte des Kan-
tons Solothurn. Solothurn.

Heierli, J. (1908) Die Artefakte. ASA 10, 1. Heft,
1908, 7-9.

Hescheler (1908) Die Tierreste von Winznau. ASA 10,
1. Heft, 11/12.

Honeisen, M. (1986) Kesslerloch und Schweizersbild:
Zwei Rentierjiger-Stationen in der Nordschweiz.
AS9,2,28-33.

Honeisen, M. / Leesch, D. / Le Tensorer, J.-M. (1993)
Das spiite Jungpaliolithikum. In: SPM I, 153-202,
Basel.

Honeisen, M. / Peyer; S. (1994) Schweizersbild — ein
Jigerlager der Spiiteiszeit. Beitriige und Dokumen-
te zur Ausgrabung vor 100 Jahren. Schaffhauser Ar-
chéologie 2. Schaffhausen.

Hiinermann, K. (1987) Faunenentwicklung im Quar-
tar. In: Eiszeitforschung, Sonderband der Mittei-
lungen der naturforschenden Gesellschaft 29,
151-172. Luzern.

Ikinger, E.-M. (1998) Der endeiszeitliche Riickenspit-
zen-Kreis Mitteleuropas. Miinster.

Jacomet, S. / Kreuz, A. (1999) Archiobotanik. Aufga-
ben, Methoden und Ergebnisse vegetations- und
agrargeschichtlicher Forschung. Stuttgart.

Jenny, J. / Leesch, D. / Plumettaz, N., u.a. (1989) Na-
ture et fonction des foyers magdaléniens d’Haute-

Die magdalénienzeitliche Hohlenstation Winznau/Kasloch im Kanton Solothurn

rive-Champréveyres (Suisse). In: Nature et fonc-
tion des foyers préhistoriques. Actes du colloque
international de Nemours 1987, sous la direction de
Monique Olive et Yvette Taborin. Musée de Pré-
histoire d’Ile-de-France (Mémoires 2), 181-186.
Nemours.

Kamber, M. (1999) Der Abri Miililoch in Starrkirch-
Wil bei Olten. Eine spitmagdalénienzeitliche Fund-
stelle im Solothurner Jura. Ungedruckte Lizentiats-
arbeit der Universitit Bern.

Kind, C.-J. (1987) Das Felsstille. Forschungen und
Berichte zur Vor- und Friihgeschichte in Baden-
Wiirttemberg. Stuttgart.

Koenigswald, W. (1972) Der Faunenwandel an der
Pleistozin-Holozin-Grenze in der steinzeitlichen
Schichtenfolge vom Zigeunerfels bei Sigmaringen
(Vorbericht). Archidologische Information 1, 41-45.
Tiibingen.

Le Tensorer, J. -M. (1998) Le Paléolithique en Suisse.
Série «Préhistoire d’Europe» 5. Grenoble.

Leesch, D. (1997) Hautrive-Champréveyres. Un cam-
pement magdalénien au bord du lac de Neuchétel.
Cadre chronologique et culturel, mobilier et struc-
tures, analyse spatiale (secteur 1). Archéologie
neuchdteloise 19. Neuchatel.

Leroi-Gourhan, A. (1983) Une téte de sagaie a arma-
ture de lamelles de silex a Pincevent (Seine-et-Mar-
ne). BSPF 80, 154-156.

Lotter, A. (1988) Paldookologische und paliolimnolo-
gische Studie des Rotsees bei Luzern. Pollen-,
grossrest-, diatomeen- und sedimentanalytische
Untersuchungen. Dissertationes Botanicae 124.
Stuttgart.

Liidin, C. (1963) Die Silexartefakte aus dem Spit-
magdalénien der Kohlerhohle. JbSGU 50, 33-42.

Moulin, B. (1991) Hauterive-Champréveyres 3. La
dynamique sédimentaire et lacustre durant le Tar-
diglaciaire et le Postglaciaire. Archéologie neucha-
teloise 9. Saint-Blaise.

Miiller, E. (1977) Archidologische Entdeckungen im
Kanton Solothurn. HA 31, 82-87.

Miiller, E. (1979) Pollenanalytische Untersuchungen an
paldolithischen und mesolithischen Hohlensedimen-
ten aus der Schweiz und dem Vorarlberg. Frauenfeld.

Nielsen, E.H. (1994) Rentierjiger in Reiden — Eine
neue Fundstelle der Altsteinzeit im Kanton Luzern.
AS 17,4, 126-133.

Nielsen, E.H. (1995) Alt- und mittelsteinzeitliche Fun-
de im Wauwilermoos und Wiggertal. Heimatkunde
des Wiggertals 53, 11-34.

Nielsen, E.H. (1999a) Wauwil «Station 25/Sandmatt».
Eine spitpaldolithische Fundstelle im Wauwiler-
moos. Archidologische Schriften Luzern 8. Luzern.

Nielsen, E.H. (1999b) Das Magdalénien im Schwei-
zer Mittelland. AK 29, 11-20.

Niiesch, J. (1896) Das Schweizersbild, eine Nieder-
lassung aus paldolithischer und neolithischer Zeit.
Neue Denkschriften der Allgemeinen Schweizeri-
schen Gesellschaft fiir die gesamten Naturwissen-
schaften 35. Ziirich.

Owen, L. (1987) Mikro-Gebrauchsspuren-Analysen
an einigen ausgewiihlten Steinartefakten vom Fels-
stille bei Ehingen-Miihlen, Alb-Donau-Kreis. In:
Kind, C.-J. Das Felsstille. Eine jungpaldolithisch-
friihmesolithische Abri-Station bei Ehingen-
Miihlen, Alb-Donau-Kreis, 264-266, Stuttgart.

Pfluger, E. (1988) Solothurner Sagen. Solothurn.

Pion, G. (1990a) L’ abri de la Fru a Saint-Christophe
(Savoye). GP 32, 65-123.

Pion, G. (1990b) L abri de la Fru a Saint-Christophe-
la-Grotte (Savoie): 1’Azilien ancien du début de
1" Alleréd. BSPF 94/3, 319-326.

Reverdin, L. (1924) La station préhistorique du «Si-
lihéhle Oben» pres d'Olten (Soleure, Suisse). ASA
26, 1. Heft, 1-19.

Rottléinder, R.C.A (1989) Verwitterungserscheinungen
an Silices und Knochen. Archaeologica Venatoria
Band 8.2. Tiibingen.

Rust, A. (1943) Die alt- und mittelsteinzeitlichen Fun-
de von Stellmoor. Archdologisches Institut des
deutschen Reiches. Neumiinster in Holstein.

Sauter, M.-R. (1950) Contribution a I'étude de la ty-
pologie lithique du Magdalénien suisse, JbSGU 40,
62-74.

Schmid, E. (1958) Hohlenforschung und Sediment-
analyse, ein Beitrag zur Datierung des Alpinen
Paldolithikums. Schriften des Instituts fiir Ur- und
Friihgeschichte der Schweiz. Basel.

Schotterer, U. (1993) Das Klima der Erde im Wechsel
der Eiszeiten. In: SPM 1, 39-46, Basel.

Schweizer, T. / Schmid, E. / Bay, R. / Stampfli, H.R./
Forcart, L. / Fey, L. (1959) Die «Kastelhchle» im
Kaltbrunnental. Gemeinde Himmelried (Solo-
thurn). JbSolG 32, 1-88.

Schweizer, T. (1937) Urgeschichtliche Funde in Olten
und Umgebung. Olten.

Schwerz, F. (1908) Menschliche Skelettreste im Kés-
loch bei Winznau. ASA 10, 1. Heft, 10.

Sedlmeier J. (1993) Altsteinzeitliche Funde aus der
Kohlerhohle im Laufental. AS 16, 40-45.

Sedlmeier, J. (1989) Jungpaliolithikum und Spat-
palédolithikum in der Nordwestschweiz. Ein Beitrag
zur regionalen Erforschung des Paliolithikums auf
Grund ausgewiihlter Fundinventare aus Grabungen
der Jahre zwischen 1910 und 1956. Ungedruckte
Dissertation der Universitit Bern.

Sonneville-Bordes, D. (1963) Le Paléolithique supérieur
en Suisse. L’ Anthropologie 67, Heft 3—4, 205-268.

Stampfli, H.R. (1981) Die Fauna der Magdalénien-
Station Winznau-Kisloch. Ergebnisse einer musea-
len Nachforschung. AS 4, 2, 36-41.

Stampfli, H.R. (Hrsg.; 1983) Rislisberghohle: Ar-
chiologie und Okologie einer Fundstelle aus dem
Spitmagdalénien bei Oensingen im Solothurner
Jura. Bern/Stuttgart.

Taute, W. (1971) Untersuchungen zum Mesolithikum
und zum Spitpaliolithikum im siidlichen Mitteleu-
ropa. Band 1: Chronologie Siiddeutschlands. Habi-
litationsschrift des Fachbereiches Erdwissenschaf-
ten der Eberhard-Karls-Universitit zu Tiibingen.

Taute, W. (1972) Die spitpaldolithisch-frithmesolithi-
sche Schichtenfolge im Zigeunerfels bei Sigmarin-
gen (Vorbericht). Archiologische Informationen,
Mitteilungen zur Vor- und Friihgeschichte 1,29-41.

Vaughan, P. (1985) Funktionsbestimmung von Stein-
geriten anhand mikroskopischer Gebrauchsspuren.
Germania 63, 309-329.

Weniger, G.-Ch. (1982) Wildbeuter und ihre Umwelt.
Ein Beitrag zum Magdalénien Stidwestdeutsch-
lands aus 6kologischer und ethno-archidologischer
Sicht. Archaeologica Venatoria 5. Tiibingen.

Wiesli, U. (1969) Geografie des Kantons Solothurn.
Solothurn.

Wohlfarth, B. (1993) Landschaftsentwicklung im
Spitglazial des Oberen Wiirm und im frithen Holo-
zin der Schweiz. In: SPM I, 57-65, Basel.

Ziircher, A. (1969) Die spitjungpaldolithische Frei-
landstation Winznau-Kopfli. JbSolG 42, 138-201.

49






	Die magdalénienzeitliche Höhlenstation Winznau/Käsloch im Kanton Solothurn

